N 60. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


DNdent 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Fernuſprech-Anſchkuß Nr. 46. 


Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Schriftleitung: 


Donnerstag den 12 Mirz 905 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 10. März. 


Auch der heutige Tag brachte wieder z wei 
Sitzungen. Das Gerücht davon, daß die 
Linke die Beſchlußfähigkeit des Hauſes anzweiſeln 
würde, ſchwirrte bereits geſtern durch das Haus 
und hatte eine für die Verhältniſſe der letzten Zeit 
ungewöhnlich große Anzahl von Abgeordneten 
herbeigelockt, die dem Reichstag die Blamage 
ewiger Beſchlußunfähigkeit vor dem Lande er- 
ſpaten wollten. Aber vergeblich! Nachdem zuerſt über 
die Militärgerichte geſprochen und die 
beſtehenden Mißſtände von den Abgeordneten 
Beckh⸗Coburg (frſ. Vp.) und Liebermann 
von Sonnenberg ant.) gerügt worden, ging 
das Haus zur Beratung der für 205 Oberſt⸗ 
leutnants geforderten Gehaltserhöhung 
über. Die Kommiſſion hatte dieſe Forderung 
geſtrichen. Die Abgeordneten von Normann, 
von Tiedemann und Dr. Paaſche traten 
für Wiederherſtellung derſelben ein, während die 
Abgeordneten Dr. Müller⸗Sagan (fr. Vpt.) 
und Roeren (Zentr.) den Kommiſſionsbeſchluß 
befürworteten. Als es zur Abſtimmung kommen 
ſollte, zweifelte Singer die Beſchluß⸗ 
fähigkeit des Hauſes an, und die Aus⸗ 
zählung durch Namensaufruf ergab die Anweſen⸗ 
heit von nur 172 Mitgliedern, während zur 
Beſchlußſähigkeit 199 gehören. Das Haus war 
alſo wieder einmal nicht beſchlußfähig, 
Wenn ſich dasſelbe Schauſpiel noch öfter wieder⸗ 
holt, ſo wird es nicht lange dauern, und der 
deutſche Reichstag ſpielt dieſelbe lächerliche Rolle 
wie der „berühmte“ Ratzeburger Landtag, der 
bekanntlich ſeit ſeinem 33 jährigen Beſtehen noch 
nie beſchlußfähig geweſen iſt. 

Die Sitzung mußte abgebrochen werden, und 
der Präſident Graf Balleſtrem beraumte die 
nächſte Sitzung auf eine halbe Stunde ſpäter 
(3½ Uhr) an. Vorſichtigerweiſe überſprang er 
bei Feſtſetzung der Tagesordnung alle diejenigen 
Etatstitel, bei denen eine Abſtimmung noch heute 
zu erwarten war und ſteklte einen Gegenſtand 
zur Beratung, bei dem er eine längere Debatte 
vorausſetzte, die militärtechniſche Hoch⸗ 
ſchule. Allein er hatte ſich getäuſcht. Nachdem 
der Profeſſor Müller⸗ Breslau als Regie- 
rungskommiſſar die Forderung begtündet hatte, 
wurde dieſelbe der Budgetkommiſſion zur 
nochmaligen Beratung überwieſen, ohne daß 
eine Debatte entſtanden wäre. 
eine Reſolution Eickhoff (frſ. Vpt.) ange⸗ 
nommen, dafür zu ſorgen, daß im nächſten Etat 


die ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer 


an Unteroffizierſchulen 2c. den ſeminariſtiſch 
gebildeten Lehrern an Kadettenanſtalten bezügl. der 
Beſoldung gleichgeſtellt werden. Das Haus 
trat dann in die Beratung des Kapitels 
„Artillerie und Waffenweſen“ ein. 
Hierbei entſpann ſich wie alljährlich eine Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen dem konſervativen Vertreter 
Spandau's, Pauli und den Sozialdemokraten 
über die Arbeitsverhältniſſe in den königlichen 
Waffenwerlſtätten. Abg. Pauli trat für die 
Aufbeſſerung der Gehälter der Techniker und Be⸗ 
amten in Artilleriewerkſtätten ein. Abg. Bebel 
(Soz) fragte an, ob eine neue Bewaffnung der 
Feldartillerie geplant ſei, und ging dann auf die 
Geſchützfabrikation überhaupt ein. Er führte Be⸗ 
ſchwerden über die einſeitige Begünſt i⸗ 
gung der Firma Krupp, die dem Reiche 
Wucherpreiſe abnehme. Redner ſprach von einem 
„Betrug“ der Firma Krupp. Wenn man ſo 
ungeheure Summen aus den Lieferungen von 
Geſchoſſen, Pulver uſw. herausſchlage, dann jei 
es ein leichtes, patriotiſch zu ſein. Die deutſchen 
Steuerzahler aber müßten Millionen und Aber⸗ 
Millionen in die Taſchen dieſer Leute zahlen, die 
ſich dann noch ſortgeſetzt in die Toga des Patriotis⸗ 
mus hüllten. Es entſpann ſich nun ein heftiges 
Wotltgefecht zwiſchen dem Kriegsminiſter einerſeits 
und den Abgeordneten Bebel und Singer andererfeits! 
Kriegsminiſter von Goßler führte aus, das 
jetzige Geſchütz ſei das Reſultat jahrelanger Er- 
probungen. Ein neues Geſchütz komme 
überhaupt nicht in Frage. Auf weiteres 
hier einzugehen, halte er nicht für richtig. Daß 


Hierauf wurde 


die Firma Krupp betrügen könnte, beſtreite er 
entſchieden. Der Abg. Bebel vergeſſe die unge⸗ 
heuren Verdienſte der Firma um Deutſchland 
und ſeine Wehrkraft. Wir hätten die großen 
Kriege nicht gewonnen ohne die Firma Krupp; 
ſie könne verlangen, immer wieder beſchäftigt zu 
werden. Abg. Singer (Soz.) beſtritt, daß der 
Abg. Bebel hier etwas geſagt habe, was in der 
Kommiſſion als vertraulich bezeichnet wurde. 
Die Angriffe feiner Partei richteten ſich gleich- 
mäßig gegen alle Fabriken, die ihr Monopol 
dazu benützten, um das Reich zu übervorteilen. 
Abg. Bebel (Soz.) legte dar, daß bei der Be⸗ 
ratung des Marineetats in der Budgetkommiſſion 
feſtgeſtellt worden ſei, daß Krupp die Panzer- 
platten der Marineverwaltung teurer berechnet 
habe, als den Vereinigten Staaten; das ſei weder 
loyal noch patriotiſch. Einen Verdacht gegen 
die perſönliche Ehrenhaftigkeit des Kriegsminiſters 
habe er nicht ausgeſprochen, dazu liege auch kein 
Grund vor. Er hoffe aber, daß der Kriegs⸗ 
miniſter auch perſönliche Verdächtigungen gegen⸗ 
über den Sozialdemokraten unterlaſſen werde. 
Kriegsminiſter von Goßler erklärte nunmehr 
gern, daß die an der Budgetkommiſſionsberatung 
beteiligten Sozialdemokraten das Vertrauen be⸗ 
züglich vertraulicher Mitteilung niemals getäuſcht 
haben. Nach weiteren Bemerkungen Bebels und 
Roons vertagte ſich das Haus auf morgen 
1 Uhr. 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
40. Sitzung vom 10. März, 11 Uhr. 

Das Haus ſetzt die Beratung des Kultusetats 
fort und bewilligt ſchließlich das Miniſtergehalt. Im 
Laufe der Debatte betonte 

Abg. Freiherr von Zedlitz (frk.), daß die Herr⸗ 
ſchaftsgelüſte des Zentrums, wie ſie ſich durch das Ver⸗ 
langen nach katholiſchen geiſtlichen Schulinſpektoren be- 
kundeten, entſchieden zurückzuweiſen ſeien, wenn man nicht 
einen zweiten Kulturkampf hervorrufen wolle. 

Abg. Funck (frſ. Vp.) hält es nicht für richtig, den 
Satz, Religion iſt Privatſache, mit dem Unglauben zu 
identifizieren. Allerdings ſei der Kirchenglaube ſchwer 
mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft vereinbar. Die 
konfeſſionelle Schule verkörpere die Unduldſamleit, die 
paritätiſche die Duldſamkeit. Redner wünſcht eine Ab- 
änderung des Religionsunterrichts, indem das Haupt⸗ 
gewicht auf die Moral und das Verſtändnis der Lebens ⸗ 
weisheit gelegt werde, die aus unſern Klaſſikern ſpreche. 

Sodann wurde ein Anirag der Kommiſſion ange⸗ 
nommen, anſtelle des im Elat neu geforderten Poſtens 
eines Generalinſpektors der Reformſchulen einen Hülfs⸗ 
arbeiter als ſachverſtändigen Beirat einzuſetzen. 

Abg. Schall (konſ.) weiſt dabei auf die Tatſache 
hin, daß auf den Univerfitäten zu viel Lehrſtühle für 
ſogenannte „liberale“ Theologie ſeien. Die Studenten 
gerieten nachher in inneren Zwieſpalt, wenn ſie ſich auf 
beſtimmte Forderungen der Kirche feſtlegen ſollten. 

Abg. Hackenberg (natlib.) erwidert darauf, er 
halte nicht nur diejenigen für gute Geiſtliche, die ſeſt im 
Glauben ſeien, ſondern er glaube, daß, wer den den 
Glauben Suchenden etwas bieten wolle, ſelber wiſſen 
müſſe, was Zweifel ſei. Der Glaube ſei ein innerer 
Beſitz, er ſtütze ſich nicht auf die Wiſſenſchaft, könne aber 
auch von ihr nicht über den Haufen geworfen werden. 
Glaube und Wiſſenſchaft ſeien völlig auseinanderſtehende 
Gebiete, daher ſei er für vollſtändige Freiheit 
der Wiſſenſchaft. Den geiſtlichen Beruf ſolle nur 
ergreifen, wer den inneren Beruf dazu habe, das heißt, 
das Beſitztum ſein eigen nenne, welches das Chriſtentum 
bab Anfang an in deutſcher Sprache „Glauben“ genannt 
abe. 

Nach weiterer unweſentlicher Debatte vertagt das 
Haus die Weiterberatung auf morgen vormittag 11 Uhr. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſches Reich. 


Zur Kaiſerreiſe nach Rom. Dem 
„B. T.“ wird gemeldet: Der internationale 
Künſtlerverein, dem die Aus ſchmückung 
Roms für den Einzug Kaiſer Wil 
helms übertragen iſt, hat bereits die Entwürfe 
ausgearbeitet. Der Thermenplatz beim Bahnhof, 
die Via Nazionale und die Quirinalſtraße bis 
zum Schloß werden mit zahlreichen Viktoria⸗ 
ſtatuen und Triumphbogen von Lorbeer und 
Myrte dekoriert. Am Anfang der Via Nazionale 
wird ſich ein koloſſaler Globus erheben, gekrönt 
von der deutſchen Kaiſerkrone und umgeben von den 


Thorner 


Ihe Jeilung. 


Geſchäftsſlelle: Brückenstraße 34, Saden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. A 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stell 

(hinterm Text) die Meinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


an den Zurüſtungen, die von dem Bildhauer hat feine parlamentariſche Tätigkeit wieder auf 


Ciffariello, dem Maler Mataloni und dem 
Architekten Fucci geleitet werden. 

Ueber das Tragenfremdländiſcher 
Dekorationen hat der Kaiſer eine eigen⸗ 
tümliche Neuerung für Subalternoſſiziere der 
Marine angeordnet. Danach dürfen Oberleut⸗ 
nants und Leutnants zur See, ſowie die im 
gleichen Range ſtehenden Beamten, denen eine 
ſtatutengemäß um den Hals zu tragende aus⸗ 
ländiſche Dekoration verliehen wird, dieſe bis zur 
Beförderung zum Kapitänleutnant nicht in der 
vorgeſchriebenen Weiſe, ſondern müſſen ſie am 
Bande auf der Bruft beziehungsweiſe im Knopf⸗ 
loch tragen. 

Ausſöhnung mit dem Hauſe Cum- 
berland? Der Londoner „Daily Telegraph“ 
hört aus Kopenhagen, der Kaiſer wünſche ſehr, 
dort eine Ausſöhnung mit dem Herzog von 
Cumberland zu erzielen und werde ihm Braun⸗ 
ſchweig gegen Verzicht auf Hannover anbieten. 
Es ſei noch unſicher, ob der Herzog von 
Cumberland das Eintreffen des Kaiſers abwarten 
werde. Die ganze Geſchichte klingt ſehr unbe⸗ 
ſtimmt. 

Der Eiſenbahnminiſter Budde hat 
nach der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ auf 
eine Petition Emdener Bürger auf Gewährung 
von Sonntagsfahrkarten von den Nach⸗ 
barorten Emdens ablehnend geantwortet mit der 


-| Digründung, es läge kein Anlaß vor, durch Aus⸗ 


gabe ermäßigter Fahrkarten den Beſuch größerer 
Städte, wie überhaupt die Teilnahme an 
ſtädtiſchen Unterhaltungen zu fördern. — Für einen 
Verkehrsminiſter iſt das eine mindeſtens eigen⸗ 
artige Auffaſſung. 

Der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten hat ſich dahin ausgeſprochen, daß ſich 
die Aufſtellung allgemeiner Regeln für die 
Verwendung der Feuerungsrück⸗ 
ſtände aus den Lokomotiven nicht empfiehlt, 
daß es den Königl. Eiſenbahndirektionen über⸗ 
laſſen bleiben muß, für die beſtmögliche Ver⸗ 
wertung der Rückſtände je nach den örtlichen 
Verhältniſſen Sorge zu tragen. Er hat jedoch 
die Eiſenbahndirektionen angewieſen, eingehend 
zu prüfen, inwieweit ſich durch Einführung der 
in anderen Direktionsbezirken beſtehenden Ver⸗ 
wendungsart oder durch ſonſtige weitere Maß⸗ 
nahmen die Verwendung im eigenen Bezirk noch 
nutzbringender als bisher geſtalten ließe. Ins⸗ 
beſondere ſoll auf eine umfangreiche Verwendung 
der Rauchkammerlöſche und der durch Ausſieben 
der Rückſtände aus den Feuerkiſten und Aſch⸗ 
kaſten zu gewinnenden Kohlenreſte (Schlacken⸗ 
kohlen) zu Heizzwecken im eigenen Betriebe hin⸗ 
gewirkt werden. 

Der Ausfall der Frühjahrs⸗ 
parade auf dem Tempelhofer Feld iſt nach 
der „Voſſ. Ztg.“ auf die Abſicht zurückzuführen, 
daß überhaupt künftighin anſtelle der bloßen 
militäriſchen Schauſtellungen praktiſche Ge⸗ 
fechtsübungen treten ſollen. — Sehr ver⸗ 
nünftig! 

In parlamentariſchen Kreiſen 
wird angenommen, daß der preußiſche Land⸗ 
tag am 2. oder 3. April in die Oſterferien 
gehen werde. Das Abgeordnetenhaus dürfte vor⸗ 
ausſichtlich am 26. März den Staatshaushalt⸗ 
etat für 1903 fertigggeſtellt haben, ſodaß er 
dann ſoſort dem Herrenhauſe übergeben werden 
könnte. Man glaubt, daß letzteres in der dann 
zur Verfügung ſtehenden Zeit die Erledigung 
des Etats werde bewirken können. Der Etat 
würde danach auch diesmal nicht zum ver- 
faſſungsmäßigen Termine fertiggeſtellt werden, 
aber doch nur ſo kurze Zeit danach, daß 
Schwierigkeiten beträchtlicher Art daraus nicht 
entſtehen würden. 

Der Reichstags⸗ und Landtags 
ab geordnete Dr. Bachem leidet ſeit 
einiger Zeit an ſtarker Nervoſität und 
hat ſich inſolgedeſſen vorübergehend von feiner 
patlamentariſchen Tätigkeit zurückgezogen. Er 


Symbolen der Poeſie, der Muſik, der bildenden hält ſich zu feiner Wiedergeneſung in Meran 


Künſte und der Wiſſenſchaften. 


Die Quirinal⸗ auf. — Der 


Abg. Baſſermann iſt von jeinei 


ſtraße und der Platz werden mit alten Gobelins] Erholungsreiſe nach der Riviera, die er vor 


behängt. 


Dreißig Werkſtätten arbeiten bereits vier Wochen angetreten hatte, zurückgekehrt und 


genommen. 

Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages beriet den Abſchnitt Marineetat, 
Schiffsbauten, Armirungen. Sie nahm die von 
Müller- Fulda beantragte ee an, 
der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler 
zu erſuchen, dahin zu wirken, daß im Jatereſſe 
der Reichsfinanzen bei Neuvergebungen von 
Marinelieferungen ein gefundener Wettbewerb 
nötigenfalls unter Heranziehung ausländiſcher 
Fabriken ſtattſinde. Titel 1—23 werden be= 
willigt, Titel 24 Bau eines Flußkanonenbogtes 
45000 Mk. und Titel 25 Bau eines Ver⸗ 
meſſungsſchiffes 500 000 Mk. geſtrichen. Titel 
26, 2 Millionen, erſte Rate zur Grundreparatur 
und baulichen Verbeſſerung der Kreuzer „Kaiſerin 
Auguſta“ und „Irene“ wird in den Doppeltitel 
26 und 26a verwandelt und für jedes Schiff 
eine Rate von 500 000 Mk. bewilligt. 

Das pater peccavi des Abg. 
v. Kardorff kaun der Bund der Land» 
wirte mit Recht als einen Triumph feiern. 
Wenn ein beliebiger freikonſervativer Abgeordneter 
ſo gehandelt hätte, wäre es übertrieben, der Tat⸗ 
ſache eine Bedeutung beizumeſſen. Hier handelt 
es ſich aber um den Führer der Partei, der 
zwei Monate nach dem Austritt aus dem Bund 
der Landwirte demſelben ſeine Reverenz erweiſt. 
Und mit wie nichtigen Argumenten rechtfertigt 
Herr v. Kardorff ſeinen veränderten Standpunkt. 
Der Bund ſuche in völlig loyaler Weiſe den 
Frieden in den Wahlkreiſen nach Möglichkeit 
aufrecht zu erhalten — das ſagt Herr v. Kardorff 
in demſelben Augenblick, wo die Herren vom 
Bunde ihre Zuſtimmung zu der Kandidatur 
eines Fraktionsgenoſſen des Herrn v. Kardorff, 
des Abg. Scherre, davon abhängig machen, daß 
er „wild“ bleibe, alſo ſeiner Fraktion den Rücken 
kehre! Als Herr v. Kardorff ſich vom Bunde 
losſagte, bezeichnete er es als „ſelbſtverſtändlich“, 
daß auch die übrigen freikonſervativen Mitglieder 
des Bundes ihm nicht mehr angehören können. 
Nun, dieſe Vorherſage iſt nicht eingetroffen. Kaum 
einer ſeiner Parteigenoſſen iſt dem Beiſpiele des 
Führers gefolgt. Nach dem jüngſten Eintreten 
des Abg. v. Kardorff für den Bund wird man 
erſt recht nicht erwarten können, daß aus den 
Reihen der Partei ein ernftliches Auflehnen gegen 
den Terrorismus des Bundes der Landwirte er⸗ 
folgt. Der Schritt des Herrn v. Kardorff iſt ein 
weiterer evidenter Beweis für das Heloten⸗Ver⸗ 
hältnis, in welchem die beiden konſervativen Par⸗ 
teien zu dem Bunde ſtehen. Ob ihnen dieſes 
Verhältnis bei den Wahlen von Vorteil ſein 
wird, bleibt abzuwarten. 

Heſſen geht voran. Seit vielen Jahren 
wird von verſchiedenen Seiten die Notwendigkeit 
hervorgehoben, dem Geſetze über die Entſchädigung 
von Strafhaft bei erwieſener Unſchuld im Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren endlich auch ein ähnliches 
Geſetz als Ergänzung folgen zu laſſen, das die 
Entſchädigungspflicht für unſchuldig erlittene 
Unterſuchungshaft ausſpricht. Bisher 
haben ſich Juſtiz und Verwaltung in Preußen 
gegen dieſe Zumutung ſtets ſehr ablehnend ver⸗ 
halten. Die Gründe lagen vorzugsweiſe in der 
Befürchtung einer Lähmung des Eifers der Unter⸗ 
ſuchungsbehörden, der Polizei und der Staats⸗ 
anwälte. Was die letzteren anbelangt, ſo iſt dieſe 
Beſürchtung wohl unbegründet, und auch hin⸗ 
ſichtlich der Polizei dürfte wohl ein ſolches Geſetz 
kaum anders als ein recht heilſamer Zügel wirken, 
da der Uebereifer dieſer Behörde in den letzten 
Jahren zu den lebhafteſten Klagen geführt hat. 
Es iſt nun recht intereſſant, zu erfahren, daß die 
heſſiſche Regierung den löblichen Eifer beſeſſen 
hat, einen ſolchen Geſetzentwurf bereits fix und 
ſertig dem Bundesrat vorzulegen. Man kann 
recht geſpannt darauf ſein, was der letztere damit 
beginnen wird. Daß dieſe Tatſache richtig iſt, 
wurde vom heſſiſchen Juſtizminiſter im Landtage 
bezeugt. Der Entwurf bezieht ſich auf jede Art 
von Haft. 

Die Begnadigung eines Duellanten 
meldet die „Tägl. Rundſch““. Der Oberleutnant 
v. Grawert, der den Rechtsanwalt Aye 
in Flensburg im Zweikampf erſchoß und die 


ihm zuerkannte Feſtungshaft erſt vor kurzem 


Schwetz, 10. März. In der letzten General⸗ 


in Magdeburg angetreten hat, iſt durch eine] verſammlung der hieſigen Schützengeſell⸗ 
Kabinetsordre vom 2. März begnadigt worden. ſchaft wurden in den Vorſtand gewählt die 
Koloniales. Der Verſuch, aus Deutſch⸗JHerren Provinzial⸗Baumeiſter Löwner (Haupt⸗ 


Südweſtafrika Eingeborene nach dem 
Witwatersrand als Arbeiter einzu 
führen, iſt nach den „Münch. Neueſten Nachr.“ 
ergebnislos verlaufen. Ein Vertreter der 
Randminen war in Deutſch⸗Südweſtafrika einge⸗ 
troffen, ihm war perſönlich die widerrufliche Ge⸗ 
nehmigung zur Anwerbung von Eingeborenen als 
Arbeiter für die Johannesburger Bergwerke erteilt 
worden. Dieſer Vertreter iſt nun mit dem 
deutſchen Dampfer „Kurfürſt“ Ende Januar von 
Swakopmund nach Kapſtadt abgereiſt. Eine An⸗ 
werbung von Eingeborenen iſt durch ihn über⸗ 
haupt nicht erfolgt. Damals wurde erklärt, man 
habe die Anwerbung von Ovambas ins Auge 
gefaßt. 


Ausland. 


Frankreich. 

Der Verkauf von Zolas Rachlaſſe. 
Aus Paris wird gemeldet; Der erſte Tag der 
Verſteigerung des Zolaſchen Nachlaſſes hat 
38 790 Franks gebracht. Verſteigert wurden 
Bücher und Bilder. Die Bücher Flauberts, 
Maupaſſants und Forains mit eigenhändigen 
Widmungen wurden für 100 bis 200 Franks 
verkauft, Waldeck-⸗Rouſſeaus „Questions sociales“ 
mit Widmung für 190 Franks. Ein Manufkript 
au‘ dem 15. Jahrhundert mit Miniaturen brachte 
47% Franks. Unter den modernen Bildern 
wurden diejenigen von Cezanne ſehr hoch, ſicher⸗ 
lich zu hoch bezahlt. Die alten Gemälde, meiſt 
ziemlich wertloſe religiöſe Bilder, angeblich aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert, fanden nur mit 
Mühe Käufer. Unter den Perſonen, die der 
Verſteigerung beiwohnten, befand ſich Rochefort, 
der die Gelegenheit benutzte, den Geſchmack Zolas 
mit techt geſchmackloſen Witzeleien zu verſpotten. 

Orient. 

Der deutſche Kronprinz und Prinz 
Eitel Friedrich von Preußen begaben ſich 
geſtern mit Gefolge nach Ghizeh, wo ſie die 
Sphinx beſichtigien und die große Pyramide 
beſtiegen. Darauf ritten ſie nach Abuſir und 
Sakkarah, wo das Frühſtück im Mariette⸗Haus 
eingenommen wurde und ritten dann über 
Meiaphis nach Bedrachin, von wo fie mit dem 
Dampfer nach Kairo zurückkehrten. Abends 
ſpeiſten die Prinzen und Gefolge bei dem Khedive, 
worauf fie einer Feſtvorſtellung in der Oper bei⸗ 

wohnten, die ihnen zu Ehren veranſtaltet wurde. 


Provinzielles. 


Culmſee, 10. März. In der geſtrigen 
Schöffengerichtsſitzung wurde der als Zeuge ge⸗ 
ladene frühere Lokomotivführer Thiede 
wegen dringenden Verdachts, in einer Diebſtahls⸗ 
ſache einen Meineid geleiſtet zu haben, ver⸗ 
haftet. 

Brieſen, 10. März. Prämien für 
Förderung der deutſchen Sprache haben die 
Lehrerin Frl. Steffen in Brieſen und der Lehrer 
Smigelski in Niemczyk von der Schulverwaltung 
erhalten. — Der Kreishaushalts⸗Vor⸗ 
anſchlag für 1903 wurde in Einnahme und 
Ausgabe auf rund 200 000 Mk. feſtgeſetzt. Dem 
Kätner Thomas Zurawski in Königl. Neudorf 


brannte das Wohnhaus nebſt Stall und 
Schuppen nieder. Mangelhafte Schornſtein⸗ 
reinigung ſcheint an dem Brande Schuld zu 
ſein. 1 


mann), Gerichtsſekretär Kralewski, Rentier Krahn, 
Kaufmann Strehlke, Bäckermeiſter Kreklau und 
Dachdeckermeiſter Hacker. Zu Ehrenratsmitgliedern 
wurden gewählt die Herren Schulrat Kießner, 
Rektor Kringel, Buchhalter Naſt und Buchhalter 
Haarbrücker. 

Roſenberg, 10. März. Ganz plötzlich ver⸗ 
ftarb geſtern nachmittag am Gehirnſchlage, 
gerade als er am Kaffeetiſche ſaß, Herr Lehrer 
Bubert von hier. Herr B. ſtand erſt im 40. 
Lebens jahre. 

Neumark, 10. März. Das hier ſeit über 50 
Jahren beſtehende Hotel Landshut iſt an 
den früheren Kurhausdirektor Lindemann aus 
Camenz i. Schl. verpachtet worden. — Er⸗ 
ſchoſſen hat ſich am Freitag der frühere Be⸗ 
figer des Gutes Marienhof, Julius Dembek. 
Kautionsſchwindeleien und Furcht vor deren An⸗ 
zeige ſollen dem Lebemann die Waffe in die 
Hand gedrückt haben. 

Lautenburg, 10. März. In der Nacht 
zum Sonnabend brach in dem Stallgebäude des 
Herrn Kaufmann Kirſchbaum am Neuen Markt 
Feuer aus. Da bei dem Eintreffen der Wehr 
das Feuer ſchon ziemlich weit vorgeſchritten war, 
mußte das Augenmerk nur auf eine Lokaliſierung 
des Brandherdes gerichtet werden, was auch 
vollkommen gelang, der Stall brannte aber mit 
ſeinem geſamten Inhalte vollſtändig aus. 

Marienwerder, 10. März. Die Ge⸗ 
meinde Marienfelde hat an die Stadt 
das Erſuchen um Abgabe von Waſſer aus dem 
ſtädtiſchen Waſſerwerk gerichtet; in Frage würden 
etwa 4000 Kubikmeter Waſſer kommen. Die 
Stadtverordneten ſtellten ſich dieſer Frage nicht 
ablehnend gegenüber, doch ſollen noch einige 
Vorfragen erledigt werden. Die Anſtellung eines 
ſtädtiſchen Baubeamten mit einem An⸗ 
fangsgehalt von 3000 Mk., das in 15 Jahren 
auf 4500 Mk. ſteigt, wurde genehmigt. 

Marienburg, 10. März. Stark begehrt 
wird die Bahnhofswirtſchaft des Ma⸗ 
rienburger Bahnhofes, welche neu zur 
Ausſchreibung gekommen iſt. Insgeſamt ſind 
148 Angebote eingelaufen, von denen ein Königs⸗ 
berger Bewerber mit 14000 Mk. das Höchſt⸗ 
gebot abgegeben hat. Bisher brachte die Bahn⸗ 
hofswirtſchaft 5000 Mk. das Jahr. 

Danzig, 10. März. Der Huſar Johann 
Siwezik von der vierten Schwadron der 2. Leib⸗ 
huſaren verunglückte dieſer Tage bei Uebungen in 
der Reitbahn, indem ſich ſein Pferd beim Nehmen 
eines Hinderniſſes überſchlug und ſeinen Reiter 
unter ſich begrub. Mit einem ſchweren Schädel⸗ 
bruch und einer Lungenzerreißung wurde 
S. in das Garniſonlazarett gebracht, wo er an 
den erlittenen Verletzungen verſtorben iſt. 

Königsberg, 10. März. Falſche Koupons 
ſind ſeit etwa 14 Tagen in unſerer Stadt im 
Umlauf. Es handelt ſich um Zinsſcheine der 
Preußiſchen 3 ½ prozentigen konſolidierten Staats⸗ 
anleihe von 1890 über je 17,50 Mk. Nach 
einer vom Unterſuchungsrichter beim Landgericht 
Berlin an die hieſige Kriminalpolizei gelangten 
Mitteilung ſcheinen die Falſifikate aus einer 
Berliner Werkſtatt zu ſtammen und in den beiden 
letzten Wochen von mehreren Perſonen in 
Danzig und Königsberg im Geſamtbetrag 
von rund 1000 Mk. in Umlauf geſetzt worden 
zu fein. Es iſt alſo derartigen Koupons gegen; 


Die Fälſcher haben ſich inzwiſchen anſcheinend 
eine andere Gegend für ihre „Geſchäftsreiſe“ aus⸗ 
geſucht. Hoffentlich gelingt es bald, ſie unſchädlich 
zu machen. f 


Bromberg, 10. März. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde vom 
Magiſtrat mitgeteilt, daß die neue Realſchule am 
1. Mai ins Leben treten wird. Bei der Etats⸗ 
beratung wurde ein Zuſchlag zur Betriebsſteuer 
abgelehnt, ebenſo die Erhöhung der Hundeſteuer 
von 12 auf 20 Mark; dagegen wurde eine Er⸗ 
höhung auf 15 Mk. beſchloſſen. Ferner wurde 
beſchloſſen, 162 Prozent Zuſchlag zur 
Einkommenſteuer und 172 Prozent Zu⸗ 
ſchlag zu den Realſteuern zu erheben. Die erſtere 
iſt alſo um 16 Proz, die letztere um 8 Prozent 
höher bemeſſen als im letzten Jahre. — Auf 
vielen Bauten ruhen die Arbeiten, 
da die Zimmerer in eine Lohnbeweg ung 
eingetreten ſind und die Maurer deshalb ebenfalls 
nicht arbeiten können. Die Lohndifferenz beträgt 
5 Pfg. für die Stunde. Geſtern fand wieder eine 
Verſammlung der Zimmerer ſtatt, die von 270 
Perſonen beſucht und in der der Zimmerer Ecke 
aus Hamburg auweſend war. — Mit dem heutigen 
Tage hat die Schiffahrt auch auf dem Kanal 
für dieſes Jahr begonnen. 


Tapiau, 10. März. Beim Feueran⸗ 
machen mit Petroleum explodi erte am 
Sonntag die Petroleumkanne und ſetzte das 
Dienſtmädchen des Buchhalters Kaiſer (Zucker⸗ 
fabrik) in Flammen. Das Mädchen ſprang 
durch das Fenſter der im zweiten Stock ge⸗ 
legenen Köche. Im Portierhäuschen riß man 
ihr die Kleider vom Leibe. Der ganze Ober⸗ 
körper iſt mit Brandwunden bedeckt. 


Schrimm, 9. März. In Grabau ereignete 
ſich ein ſchrecklicher Unglücksfall. Die 
Arbeiterfrau Frofrei war zur Arbeit gegangen 
und hatte ihre Kinder im Alter von einem und 
drei Jahren in der Wohnung ohne Aufficht zu⸗ 
rückgelaſſen. Bei der Rückkehr fand ſie die drei⸗ 
jährige Tochter am ganzen Körper verbrannt, 
aber noch lebend vor. Der hinzugerufene Arzt 
konnte keine Hilfe mehr bringen. Das Kind ſtarb 
kurz nach ſeinem Eintreffen. 


poſen, 10. März. In der vorigen Woche 
zirkulierte in Poſen bei evangeliſchen Beamten 
und Bürgern eine Petition an den Reichstag 
gegen die Aufhebung des $ 2 des 
Jeſuitengeſetzes. Die Petition ging von 
einer Zentralſtelle in Berlin aus. In der 
evaugeliſchen Bevölkerung ſcheint die Petition 
großen Anklang zu finden, denn ſie hatte bereits 
zahlreiche Unterſchriften erhalten. — Der ſozia⸗ 
liſtiſche Provinzialparteitag führte zu 
einer vollſtändigen Einigung. Es 
wurden deutſche Kandidaten in zehn, polniſche 
in fünf Reichstagswahlkreiſen aufgeſtellt. Die 
beiden Preßorgane der deutfchen und der polniſchen 
Sozialiſten werden zu einer Zeitung verſchmolzen 
werden. 


Breslau, 10. März. Ein grauenhafter 
Mord wurde in der Erziehungsanſtalt zu 
Leſchnitz in O.⸗Schleſien verübt. Der ſiebzehn⸗ 
jährige Zögling Scholz tötete die bereits zehn 
Jahre an der Anſtalt amtierende Lehrerin Marie 
Bartſch, indem er ihr mit einem Meſſer 
den Hals durchſchnitt. Der Burſche ſetzte da⸗ 
rauf das Zimmer, welches die Lehrerin bewohnte, 
in Brand und beteiligte ſich mit Eifer an den 
Löſcharbeiten, feine blutbefleckten Sachen aber 


über größte Vorſicht um fo mehr am Platze, als] wurden an ihm zum Verräter, und er geſtand fein 
die Falſifikate außerordentlich gelungen fein follen. 1 Verbrechen ein. 
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Eine Heirat. 
Roman von Wilma Mittelſtagedt. 
Nachdruck verboten.) 


Maud war mittlerweile ſiebzehn Jahre alt 
geworden. Sie half mir nun beim Nähen, denn 
ich hatte immer noch dieſelbe Beſchäftigung wie 
früher. Wir konnten uns auf dieſe Weiſe doch 
wenigſtens durchbringen. Von der Vergangenheit 
ſprachen wir faſt nie. 

Eines Abends jedoch, als wir bei der Arbeit 
ſaßen, bemerkte ich, wie Maud nicht bei der 
Sache war. Alle Augenblicke ließ ſie ihre Näherei 
in den Schoß ſinken und blickte ſinnend vor ſich 
nieder. Sie mußte etwas auf dem Herzen haben. 
Ich nähte eifrig fort, da die Arbeit am nächſten 
Tage abgeliefert werden ſollte. 

„Mama“, begann Maud etwas zaghaft, „ich 
muß eine Frage an Dich richten, die mich ſchon 
lange beſchäftigt, faſt ſeit meiner Kindheit, und 
die Du mir jetzt hoffentlich ausführlich beantworten 
wirſt, denn ich bin nun erwachſen und glaube 
deshalb ein Recht zu haben, dieſe Frage zu 
ſtellen.“ 

Ich wußte jetzt, was kommen würde, der 
Moment war da, wo ich meinem Kinde über meine 
Handlungsweiſe Rechenſchaft ablegen mußte. 
Mauds Frage ließ denn auch nicht auf ſich 
warten. 

„Was iſt es eigentlich mit meinem Vater? 
Ich erinnere mich doch, daß wir einſt in 
glänzenden Verhältniſſen lebten und auf einmal 
wohnten wir in dieſem Dachſtübchen und waren 
ganz arm und von Papa ſprachſt Du nie wieder 

mir und ich, ich getraute mich nicht, nach 

m zu fragen.“ 
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Maud ſchwieg und ſah mich erwartungsvoll 
au. Ich legte meine Arbeit beiſeite und ergriff 
ihre Hand. Und dann erzählte ich ihr, zwar 
ſchonend, aber doch alles, was ich wußte. Ich 
war ſo in die Vergangenheit vertieft, daß ich 
nicht weiter auf Maud geachtet hatte. Ein 
gellender Schrei führte mich in die Wirklichkeit 
zurück; Maud war neben mir zuſammengebrochen. 
Sie lag leblos auf dem Boden ausgeſtreckt. Ich 
verſuchte alles, ſie ins Leben zurückzurufen — 
vergebens. 

In meiner namenloſen Augſt lief ich hinüber 
zu der Frau, bei der ich wohnte, und es gelang 
uns beiden, meine arme Maud aufs Bett zu 
tragen. Zum Bewußtſein brachten wir ſie nicht. 
Mrs. Smith ſandte zum Arzt und bis er kam, 
verlebte ich eine qualvolle Stunde am Bett meines 
einzigen Kindes. 

Wie lag Maud ſo bleich vor mir! Ich 
hatte nicht gedacht, daß fie meine Erzählung 10 
erſchüttern würde. Und einmal hätte ſie ja doch 
erfahren müſſen, warum wir hier lebten. 

Die Gewißheit war ſchrecklich für ſie, aber 
die Ungewißheit konnte nicht ewig bleiben. Es 
mußte das zart veranlagte feinfühlige Mädchen 
ja tief ergreifen, zu erfahren, ſie ſei die Tochter 
eines Verbrechers. Sie war in ihren kindlichen 
Gefühlen zu ſchwer verletzt worden. 

Alles mochte ſie erwartet haben, aber auf 
dieſe niederſchmetternde Mitteilung war ſie nicht 
gefaßt geweſen, die war ihr gänzlich unvermutet 
gekommen. O, ich hätte mich anklagen mögen, 
daß ich es war, die Maud dieſen großen Schmer, 
bereiten mußte. Mußte? Vielleicht war es do 
unnötig 5 Vielleicht hätte ſie es nie er⸗ 
fahren brauchen. 


. 


Ach, was nützten meine Selbſtvorwürfe? Es 
war geſchehen, ich hatte gesprochen und es für 
meine Pflicht gehalten, Maud die Wahrheit zu 
ſagen; ich hatte wohl dabei auch ein klein wenig 
an mich gedacht, ich wollte meine Handlungs⸗ 
weiſe, meine Flucht aus dem Hauſe meines Gatten 
meiner Tochter gegenüber rechtfertigen. 

Nach einer bangen halben Stunde kam endlich 
der Arzt. Er unterſuchte Maud, flößte ihr Rum 
ein und rieb Stirn und Bruſt mit ſtärkenden 
Eſſenzen. Sie ſchlug nach einer Weile die Augen 
auf; mit einem tiefen Seufzer ſchloß ſie ſie aber 
gleich wieder. 

Angſtvoll hingen meine Blicke an den Zügen 
des Doktors. Keine Bewegung ſeines Geſichts 
verriet jedoch, was er dachte. 

Endlich wagte ich ihn zu fragen, was er von 
dem Zuſtande Mauds hielt., Er ſah mich mit 
ernſten Augen an, dann ſprach Mr. Young 
langſam: 

„Das Fräulein ſcheint eine heftige Gemüts⸗ 
bewegung gehabt zu haben, die ſo plötzlich über 
ſie hereingebrochen iſt, daß ihr ganzes Nerven⸗ 
ſyſtem davon erſchüttert wurde. Uebrigens“, 
ſetzte der alte erfahrene Arzt nachdrücklich hinzu, 
„it das Fräulein herzleidend und bedarf völliger 
Ruhe und Schonung. Alles, was ſie beunruhigen 
könnte, muß thunlichſt fern von ihr gehalten 
werden; fie darf keine ſitzende Lebens weiſe führen, 
friſche Luft und viel Bewegung im Freien iſt 
unerläßlich.“ 

Dann ging Mr. Young. Er verordnete noch 
Eisaufſchläge in der Herzgegend. Ich ſuchte 
Mrs. Smith auf, ſie bittend, mir behilflich zu 
ſein, was ſie auch that. Sie war eine gute mit⸗ 
fühlende Seele, die immer half, wenn ſie konnte. 
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Lokales. 

Thorn, den 11. März 1993. 
— perſonalien. Als Anſtaltsgeiſtlicher der 
Strafanſtalt zu Graudenz iſt der Vikar Rönſpieß 
aus Culm, bisher in Jeſchewo, angeſtellt worden. 
— Die juriſtiſche Fakultät der Univerſität in 
Königsberg hat den Vorſitzenden der Prüfungs⸗ 
kommiſſion für das Referendarexamen, Senats⸗ 
präſidenten Spaeing und das Mitglied dieſer 
Kommiſſion Geheimrat Moſſe, zu Ehrendoktoren 

beider Rechte ernannt. 
— N. Provinzial-Landtag. Geſtern wurde 
im Landeshauſe zu Danzig der Provinzial 
Landtag der Provinz Weſtpreußen zum erſten 
Male von dem neuen Oberpräſidenten Herrn 
Delbrück eröffnet. Punkt 12 Uhr betrat der 
Staatskommiſſar Herr Oberpräſident Delbrück 
mit ſeinen Räten den Saal und ging nach ſeinem 
Platze, um ſofort folgende Eröffnungsanſprache 
zu halten, die von der Verſammlung ſtehend 
angehört wurde: „Hochgeehrte Herren! Der 
Weſtpreußiſche Provinzial⸗Landtag ſteht bei dem 
Beginn ſeiner diesjährigen Tagung am Abſchluß 
eines Jahres, mit dem ſich überwiegend trübe 
Erinnerungen verknüpfen. Der Tod meines 
Herrn Amtsvorgängers, dem feine außer gewöhn⸗ 
lichen und vielſeitigen Verdienſte um die Ent⸗ 
wickelung der Provinz in deren Geſchichte für 
alle Zeit einen ehrenvollen Platz ſichern, bedeutet 
für Sie einen um ſo ſchmerzlicheren Verluſt, als 
Sie in dem Heimgegangenen nicht nur den hevorr⸗ 
ragenden erſten Beamten der Provinz, ſondern auch 
den vornehmen, von wahrer Herzensgüte erfüllten 
Menſchen betrauern, der dem Herzen aller Weſt⸗ 
preußen nahe ſtand. Die anormale Witterung 
des vergangenen Sommers und Herbſtes hat aber 
auch die Erntehoffnungen zu Schanden gemacht, 
zu denen das vorige Frühjahr berechtigte, ein 
Mißgeſchick, das um ſo ſchwerer empfunden wird, 
als es auf ein Notſtandsjahr folgte und leider 
auch die Ernteergebniſſe des laufenden Jahres 
nicht günſtig beeinfluſſen wird. Die andauernde 
rückläufige Konjunktur in der Induſtrie und im 
Handel wird die Steuerkraft der Provinz eben⸗ 
falls ſchwächen. Um ſo erfreulicher iſt es, daß 
das Geſetz betreffend die Ueberweiſung weiterer 
Dotationsrenten an die Provinzialverbände vom 
2. Juni v. J. der Provinz nicht unbeträchtliche 
neue Mittel zugeführt hat, welche ausreichend 
ſind, die Herſtellung des Gleichgewichts in Ihren 
Etats zu erleichtern. Die Vorſchläge, welche 
Ihnen Ihr Provinzial⸗Ausſchuß im Einvernehmen 
mit der Staatsregierung über die Verwendung 
und Verteilung der Renten macht, erſcheinen ge⸗ 
eignet, bei billiger Verteilung nicht nur die auf 
dem Gebiete des Urmen- und Wegeweſens bereits 
übernommenen Laſten zu erleichtern, ſondern 
auch beſonders in den minder wohlhabenden 
Kreiſen und Gemeinden die Möglichkeit zur Ver⸗ 
beſſerung der beſtehenden Zuſtände zu ſchaffen. 
Mit dem Wunſch, daß ſich dieſe Hoffnungen er⸗ 
füllen und Ihre Arbeit der Provinz zum Segen 


gereichen möge, erkläre ich auf Grund des mir 


erteilten allerhöchſten Auftrages den 27. Weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗ Landtag für eröffnet.“ 
Hierauf betrat der greiſe Herr Abgeordnete 
Heine als Alterspräſident den Präſidentenplatz, 
brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus, ernannte 
zu Schriftführern die Herren Abgg. Trüſtedt 
und Granzow und leitete die Wahl des Vor⸗ 
ſitzenden und deſſen Stellvertreters, die auf 
die Abgg. v. Graß und Fehr v. Buddenbrock 
fiel. Nunmehr übernahm Herr v. Graß den 
Vorſitz. 

— Korddeutihe Kredit-Anftalt. Dem Ge⸗ 
ſchäftsbericht pro 1902 entnehmen wir folgendes: 


Mauds plötzlicher Ohnmachtsaufall hatte fie 
ſelbſt ſo erſchreckt, daß ſie noch ganz aufgeregt 
war. Während Mrs. Smith ſich anſchickte, Eis 
zu beſorgen, ſetzte ich mich wieder an Mauds 
Bett. Ihr Atem ging unruhig, ſie fuhr öfter 
mit der Hand nach dem Herzen, aber ſie ſchlug 
die Augen nicht auf. 

Ein leiſes Stöhnen entrang ſich zuweilen 
ihrer Bruſt. Ich ergriff liebevoll ihre Hand und 
hielt ſie jeſt. Es gab ihr Ruhe. 

Aber wie ſah es in mir aus, als ich an 
meines einzigen heißgeliebten Kindes Bett ſaß, 
als ich auf jeden Atemzug lauſchte und die 
Minuten ſich zu Stunden dehnten! Und wie eine 
Centerlaſt drückten mich die Selbſtvorwürfe 
nieder, denn ich hatte mit rauher Hand vernichtet, 
was in dieſem weichen Herzen an Hoffnung und 
Vertrauen gelebt hatte. ; 

Nie mehr würde Maud froh in die Welt 
blicken, ihre Augen würden immer anklagend auf 
mir ruhen, denn ein Charakter, wie der ihre, 
konnte ſich in ein ſolches Schickſal, eben weil 
unverſchuldet, nicht finden. 

Herzleidend ſei ſie, hatte der Doktor geſagt 
und jede Aufregung könne ihr ſchaden. Ich ge⸗ 
lobte mir, alles von ihr fern zu halten, was 
ihre Ruhe nur im geriugſten erſchüttern konnte. 

Ich wollte doppelt arbeiten, um ſie geſund⸗ 
pflegen zu können, die nun ganz von m 
hängig war. 

In den nächſten Tagen konnte ich jedoch an 
keine Arbeit denken, denn Maud bedurfte meines 
Tag und Nacht, ich wich nicht von ihrem Lager. 
Nur für ganz kurze Zeit löſte mich zuweilen 
Mrs. Smith ab, damit ich nur meine nötigſten 
Arbeiten beſorgen konnte. Cortſ. folgt.) 


2 
* D 


Der Holzhandel erreichte im verfloſſenen Jahr 
noch keine normale Lage. Die niedrigen Preiſe 
des vergangenen Jahres und die Schäden, welche 
daraus hervorgegangen waren, bewirkten ſehr ge⸗ 
ringe Abkünfte aus Rußland. Die vorher ver⸗ 
bliebenen großen Läger waren inzwiſchen ge⸗ 
räumt, ſo daß dem geringen Angebot eine ſtarke 
Nachfrage gegenüberſtand, welche die Preiſe der 
Rohhölzer ſehr in die Höhe brachte. Das Ge⸗ 
ſchäft verlief demzufolge ſtill und brachte nur er⸗ 
mäßigte Bankumſätze. Darunter hatte namentlich 
die Filiale in Danzig zu leiden, wo ſich die 
Nachwehen der Kriſe von 1901 noch in mancher 
Richtung, beſonders durch Verluſte aus den Ab⸗ 
wickelungen mit einzelnen Kunden bemerkbar 
machten. — Bei den übrigen Filialen verlief das 


Geſchäft in befriedigender Weiterentwickelung. 
Rur Thorn erlitt einen Ausfall von 19 000 
Mark. Die Königsberger Verluſte betragen 


33 000 Mk.; die Direktion hielt es für ange⸗ 
zeigt, außerdem 250 000 Mk. auf Beſtände des 
Effekten⸗Kontos und auf Beteiligungen abzu⸗ 
ſchreiben. Dieſelben betreffen hauptſächlich die 
Aktien der Norddeutschen Induſtrie⸗Geſellſchaft 
und einiger dieſer naheſtehenden Unternehmungen, 
ſowie unſere Beteiligungen bei den verſchiedenen 
Holzinduſtrien. Dieſe Abſchreibungen erweiſen 
fih als angemeſſen nach dem Stande der be⸗ 
treffenden Geſellſchaften zur Zeit ihrer ungünſtig⸗ 
ſten Lage. Bei den meiſten derſelben iſt in⸗ 
zwiſchen eine Beſſerung zu verſpüren, welche Hoff⸗ 
nungen auf deren Zukunft berechtigt erſcheinen 
läßt. Das abgelaufene Jahr hat wiederum be⸗ 
wieſen, daß die Wohlfahrt der Handelsplätze des 
Oſtens gunz überwiegend von dem Geſchäfts⸗ 
verkehr mit Rußland abhängt. Nur auf der 
Grundlage gegenſeitig wohlwollender und freund⸗ 
licher Handelsbeziehungen zu unſerem Nachbar⸗ 
reiche können wir Hoffnungen für die Zukunft 
hegen. Daneben iſt allerdings eine einſichtige 
Förderung der Ausgeſtaltung unſerer Handels⸗ 
einrichtungen dringendes Bedürfnis. Die all⸗ 
gemeinen Ergebniſſe des Geſchäftsabſchluſſes ſind: 

ruttogewinn 1475569 Mark, Reingewinn 

55 476 Mark und Umſatz 1 286 825564 Mark. 

— der Auffſichtsrat und die direktion der 
oſtpreußiſchen Südbahn beabſichtigen, der Gene⸗ 
ralverſammlung der Aktionäre die Verteilung 
einer Dividende von 4 pCt. auf die Stamm⸗ 
aktien für das Jahr 1902 in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen. Hierzu ſchreibt die „Rordd. Allg. Ztg.“ 
offiziös: Dieſe Abſicht, die alle bisherigen An⸗ 
nahmen, auch diejenigen der Direktoren der Süd⸗ 
bahn, weit übertrifft, hat der Staatsauſſichtsbe⸗ 
hörde Veranlaſſung gegeben, die alsbaldige Prü⸗ 
fung der Unterlagen dieſes Vorſchlages durch be⸗ 
ondere nach Königsberg entſandte Regierungs⸗ 

mmiſſare vornehmen zu laſſen. 
— Mk. 1,000,000 4½ % ige, zu 105 % 
rückzahlbare, hypothekariſche Anleihe der 
Hoecherlbräu Aktiengeſellſchaft in Culm a. W. 
Wie aus der in unſerer heutigen Nummer ver⸗ 
öffentlichten Bekanntmachung erſichtlich iſt, ge⸗ 
langt am Montag, den 16. März d. 38, der 
noch in Höhe von Mk. 910,000 zur Verfügung 
ſtehende Betrag obiger Anleihe zum Kurſe von 
100 ½ % zur Zeichnung und werden bereits jetzt 
Anmeldungen hierauf am hieſigen Platze von der 
Norddeutſchen Creditanſtalt, Filiale Thorn, ent⸗ 
gegengenommen. Aus der Bekanntmachung ent⸗ 
nehmen wir, daß unterm 25. Februar d. Js. der 

für die Anleihe verpfändete Grund und Boden 

nebſt den darauf ſtehenden Baulichkeiten von 
ſachverſtändiger Seite auf Mk. 1.048,60 1.60, 
ferner das Zubehör auf Mk. 640,700.— geſchätzt 
worden ſind, ſo daß ſich alſo der Geſamt⸗Tax⸗ 
wert der verpfändeten Objekte auf Mk. 1,689,301.60 
beläuft. Das Aktienkapital beträgt 2 Millionen 
Maik und find laut letzter Bilanz für obige 
Hypothekverpflichtung von einer Million Mk. 
reichlich 3 Millionen Mk. Aktienkapital vorhanden. 
Auf die 2 Millionen Aktien werden zuletzt 5 % 
Dividende verteilt. Der letztjährige Abſatz der 
auf eine Produktion von 100,000 Hektoliter ein⸗ 
gerichteten Brauerei betrug 66,378 Hektoliter. 
Die betreffenden Schuldverſchreibungen können 
hiernach als ein vorzügliches Anlagepapier be⸗ 
trachtet werden, fo daß unter weiterer Berück⸗ 
ſichtigung des billigen Zeichnungspreiſes und 
des Begehrs nach guten, ſeſt verzinslichen Wert⸗ 
papieren ein voller Zeichnungserfolg wohl zu 
erwarten ſteht. 

— Goldene Hochzeiten. Der Miniſter 
des Innern hebt in einem Erlaß hervor, daß die 
kaiſerlichen Geldgeſchenke zu goldenen Hochzeiten 
armer würdiger Eheleute nicht als Unterſtützungen, 
ſondern als Familienfeſtbeiträge zu be⸗ 
trachten ſind. Dieſe Feſtbeiträge werden zwar 
auch dann gewährt, wenn das Feſt etwas ſpäter 
als am wirklichen Hochzeitstage begangen wird; 

doch dürfen nicht Monate oder gar Jahre zwiſchen 
beiden Tagen liegen. 

— muſikautomaten. Die Miniſter des 
Innern und der Finanzminiſter haben beſtimmt, 
daß Luſtbarkeitsſteuer für das Halten eines 
Nuſikautomaten nur dann erhoben werden darf, 
wenn der Automat in dem Zeitraum, für welchen 
die Erhebung erfolgt, auch wirklich (gleichviel wie 
oft) benutzt worden ift. 

— Feitungsbeſtellung. Wir weiſen unſere 
Abonnenten bei dem bevorſtehenden Quartals- 
wechſel wiederum auf die ſeit einiger Zeit be⸗ 
ſtehende Ginrichtung hin, daß die Zeitungsgelder 


Quittungsleiſtung 
werden können. 
das Publikum liegt darin, daß man die Ein⸗ 
ziehung der Zeitungsgelder bei Neubeſtellungen 
ſchriſtlich beantragen kann. Man wirft nur einen 
Benachrichtigungszettel in den nächſten Brief- 
kaſten, und am nächſten Tage erſcheint der Brief⸗ 
träger zur Entgegennahme der Beſtellung und 
Abholung des Geldes. Koſten entſtehen durch 
dieſes Verfahren nicht. 

— Der berein deuifher Katholiten hielt 
am Dienstag eine Hauptverſammlung ab, auf 
deren Tagesordnung folgende Punkte ftanden: 
Jahresbericht, Kaſſenbericht, Wahl des Vorſtandes. 
Nach Erledigung der erſten beiden Punkte ſchritt 
man zur Wahl des Vorſtandes, aus welcher 
folgende Herren hervorgingen: Stadtrat Kriwes, 
1. Vorſitzender; Mittelſchullehrer Behrendt, 
2. Vorſitzender; Lehrer Rüſing, Schriftführer; 
Poſtaſſiſtent Czarnojahn, Kaſſierer; Lehrer 
Klatt, Lehrer Lorenz und Töpfermeiſter 
Barſchnick jun., Vergnügungsvorſteher. 

— der falſche Leutnant. Wie ſchon geſtern 
in einem Teile unſerer Auflage gemeldet, wurde 
geſtern achmittag gegen 5 Uhr ein „falſcher 
Leutnant mit ſeinem „Burſchen“ feſt⸗ 
genommen. Der Schiffer Sokolowski, der 
am Vormittage zur Muſterung geweſen war, 
beſuchte ſeinen Freund, den Musketier Prietſch⸗ 
mann von der 9. Komp. Inf.⸗Regts. Nr. 61, 
der als Leutnantsburſche abkommandiert war. 
Beide Freunde feierten das Wiederſehen durch 
manch kräftigen Schluck und hatten dabei bald 
des Guten zu viel getan. Schließlich kamen ſie 
in ihrer angeheiterten Stimmung auf den ver- 
wegenen Gedanken, doch auch einmal Leutnant 
und Burſche n Geſagt, getan! P. 
plünderte den Garderobenſchrank ſeines Herrn und 
kleidete ſich vom Scheitel bis zur Sohle in deſſen 
Uniform, während S. die Uniform des P. au⸗ 
legte. Beide verließen nun die Wohnung in der 
Mauerſtraße und begaben ſich nach der Breite⸗ 
ſtraße, wo ſie umherſtolzierten. P., ſeiner Würde 
vollbewußt hatte den Säbel ausgehängt und ließ 


ermächtigt ſind, 


ihn nachklirren, dabei mit Grandezza ein 
Zigarettchen rauchend. Doch nicht lange 
ſollten fie ſich dieſes Pſeudo⸗Glückes freuen. 


Bald nahte das Verhängnis in Geſtalt eines 
Boten der heiligen Hermandad, dem die Sache 
verdächtig vorkam. Und als ſchließlich der 
Pſeudo⸗Burſche gar Reißaus nehmen wollte, 
fiel auch der Herr „Leutnant“ aus ſeiner Rolle 
und folgte willig dem Beamten in einen Haus⸗ 
flur. Natürlich hatte ſich bald eine große 
Menſchenmenge angeſammelt, um die weitere 
Entwickelung der Sache abzuwarten. Das Ende 
vom Liede war ſchließlich, daß S. nach der 
Polizeiwache und P. von einer Militärpatrouille 
nach der Hauptwache am Culmer Tor gebracht 
wurde. Der „Ulk“ dürfte beſonders für den 
Pſeudo⸗Leutnant noch recht üble Folgen haben. 

— zu wüten Ausſchreitungen kam es 
geſtern nachmittag gegen ½ 2 Uhr in der Schuh⸗ 
macherſtraße zwiſchen einer größeren Anzahl 
junger Leute, die zur Muſterung geweſen waren 
und aus dieſem Anlaß ein Gläschen über den 
Durſt getrunken hatten. An der Ecke der 
Mauerſtraße platzten die „Geiſter“ aufeinander 
und es ſetzte „Hiebe fürs Vaterland.“ Mit 
Fäuſten, Flaſchen und Stöcken wurde dreinge- 
ſchlagen, daß die „Fetzen flogen.“ Natürlich 
ſammelte ſich im Nu eine große Menſchenmenge 
an, die dem tollen Treiben der raufluſtigen Ge⸗ 
ſellen zuſah. Es wurde nach der Polizei geſchickt, 
und alsbald erſchienen vier Polizeiſergeanten, die 
der wüſten Szene ein Ende machten und vier 
der Hauptkrakehler arretierten. Die 
Feſtgenommenen ſind die Arbeiter Alfred Richert 
und Emil Lux aus Rudak, der Ziegler Arthur 
Küntzel aus Rudak und der Arbeiter Friedrich 
Janz aus Thorn. 

II. Reviſion eingelegt. Die Pioniere Henkel und 
Gallandt vom Pionierbataillon Nr. 17, welche vom 
Oberkriegsgericht wegen tätlichen Vergreifens an einer 
Patrouille zu 3½ bezw. 2½ Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden find, haben gegen das Urteil Reviſion 
beim Reichsmilitärgericht eingelegt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 28 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 3,04 Meter. 

— verhaftet wurden 7 Perſonen. 

— Gefunden im Polizeibrieſkaſten ein 
Schlüſſel, in der Gerechteſtraße ein Paket Käſe, 
in einem Gejchäftslofale der Breitenſtraße ein 
Herren-Regenſchirm. 


o Gr⸗Böſendorf, 10. März. 
Am Sonntag fand unter Leitung des Herrn Pfarrer 
Prinz⸗Gr.⸗Böſendorf ein Familienabend im 
Gaſthauſe des Herrn Oborski ſtatt, zu welchem ein ſo 
ahlreiches Publikum erſchienen war, daß der Saal die 
tenge kaum faſſen konnte. Es wurden gemeinſame 
Lieder geſungen, Geſänge von einem Kinderchor unter 
Begleitung von Klavier und Geige vorgetragen, zwei 
Vorträge gehalten und Lichtbilder vorgeführt. Das 
Publikum folgte mit größtem Intereſſe allen Darbietungen. 
Am Schluſſe wurde dem Veranſtalter und den Mit⸗ 
wirkenden für den genußreichen Abend Dank ausgeſprochen 
uud der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſolche ſchöne 
Abende recht oft ſtattfinden möchten. 


Eingeſandt. 
(Für Aeußerungen in dieſer Rubrik übernimmt die Redaktion 
nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Die am 5. d. Mis. in den hieſigen Zeitungen er- 
ſchienene Anzeige, daß zur Feier des 88 jährigen 


von den Brieſträgern, welche zur rechtsgiltigen 
eingezogen 
Eine weitere Bequemlichkeit für 


dert die Reiſe von Paris nach Schanghai oder 


[dort Obdach und Hilfe ſuchen. 


Geburtstages des verewigten Reichskanzlers, Fürſten 
Otto von Bismarck, hier ebenſo wie in Graudenz ein 


Kommers ſtattfinden ſollte, wurde in allen Kreiſen 
unſerer deutſchen Bevölkerung mit allgemeiner Freude be⸗ 
grüßt. Deſto größeres Erſtaunen und Befremden muß 
die jetzt erfolgte Ankündigung des Wegfalls der Feier 
erregen, weil in dieſer Bekanntgabe ein Grund zum 
Fortfall des Kommerſes nicht angegeben iſt. Man ver⸗ 
ſteht es nicht recht, wenn man weiter lieſt: „in 
Verfolg der aus Bürgerkreiſen gegebenen Anregung ſoll, 
um die Teilnahme an der Feier möglichſt allgemein zu 
machen, am Abend des 1. April d. Is. 7½ Uhr neben 
der üblichen Beleuchtung der Bismarckſäule in der 
Bromberger Vorſtadt eine öffentliche Muſikveranſtaltung 
an dieſem Denkmal ſtattfinden.“ Die Beleuchtung des 
Denkmals findet ja jedes Jahr ſtatt, wenn nun in 
dieſem Jahre noch eine Muſikaufführung dabei ſtattfinden 
ſoll, fo ſſt dies auch ſehr ſchön, aber noch viel ſchöner 
wäre es doch, wenn zum Schluß dann im Artushof der 
Kommers ſtattfinden würde. Wäre es auch nicht dringend 
notwendig, daß wir Deutſche uns wenigſtens einmal im 
Jahre zuſammenfinden, um bei der Ehrung unſeres 
größten Staatsmannes uns des ſo ſchwer errungenen 


Aufbaus unſeres herrlichen Deutſchen Reiches freuen und 
den Zuſammenſchluß aller ſtaatserhaltenden Parteien 
pflegen zu können? Speziell in dieſem Jahre, wo die 


Wahlen zum Reichs- und Landtag vor der Türe 


ſtehen? Was Graudenz kann, wird wohl auch Thorn 
machen können und deshalb ſollten die leitenden Herrn 
dieſe Sache nochmals in Erwägung ziehen und die Ge⸗ 
burtstagsfeier „unſeres“ Bismarck durch die Abhaltung 
eines Kommerſes ebenſo würdig als nutzbringend für 
das Deutſchtum krönen. 


Ein patriot. 


r 
In Nummer 58 Ihres geſchätzten Blattes brachten 


Sie unter der Rubrik „Lokales“ eine Notiz, betreffend 
die Fleiſchbeſchau und bemerkten darin, daß 12 Schüler 
zurücktraten, weil ſie ſich den Anforderungen nicht ge⸗ 
wachſen fühlten. Dieſes muß ich als einer von dieſen 
inſofern richtig ſtellen, daß die Zahlenangabe nicht 
ſtimmt. 
zurück, doch war dies ſchon ein bejahrter Mann. 
übrigen verzichteten, weil ihnen Bezirke zugeteilt 
wurden, aus denen gar keine oder doch nur 
ſehr geringe Einnahmen zu erwarten waren, 
ſo daß ſich die Koſten, ca. 200 Mk., für Kurſus, Inſtru⸗ 


Ein Einziger trat aus oben genanntem u 
ie 


mente, Rad eie. nicht rentieren würden. 
Ein langjähriger Abonnent. 


90 Kleine Chronik. 


* Wo werden die meiſten Steuern 


gezahlt? Wohl ſelten iſt eine Gemeinde mit 
ſo hohen Abgaben belaſtet, wie die Gemeinde 
Grunowitz Kreis Roſenberg O. S. An Gemeinde- 
und Schulabgaben ſind im Rechnungsjahr 1902 
allein 500 Prozent der Staatsſteuern und 625 


Prozent der Realſteuern entrichtet worden — 
Da können wir in Thorn ja noch von Glück 


reden. 


* Prozeß Exner. 
führte Staatsanwalt 
daß die Bücher 


In ſeiner Anklagerede 
Dr. Weber aus, 
der Leipziger Bank 


wohl korrekt geführt waren, aber trotzdem keine 


Ueberſicht über den Vermögensbeſtand gewährten, 
wie dies auch die Sachverſtändigen Direktor Herr⸗ 
mann und Kommerzienrat Süskind bekundet 
hätten. Es ſei den Verteidigern nicht gelungen, 
das Anklagegebäude irgendwie zu erſchüttern. Dem 
Angeklagten ſeien mildernde Umſtände 
nicht zuzubilligen. Er ſei nicht immer 
bei der Wahrheit geblieben. Der Umſtand, daß 
der Angeklagte Bettler geworden ſei, 
dürfe die Geſchworenen nicht zur Zubilligung 
mildernder Umſtände veranlaſſen, da viele 
arme Leute durch die Handlungs⸗ 
weiſe des Angeklagten Bettler ge- 
worden ſeien. Redner erwartet daher, daß 
die Geſchworenen die Schuldfrage bejahen und 
dem Angeklagten mildernde Umſtände verſagen. — 
Das Urteil lautet gegen Exner wegen Verſchleie⸗ 
rung und verfuchten Betruges zu 2½ Jahren 
Gefängnis und 20000 Mk. Geldſtrafe, 
eventuell noch zu einem Jahr Gefängnis, unter 
Anrechnung von 15 Monaten Unterſuchungshaft. 
Die Koſten des Verfahrens wegen betrügeriſchen 
Bankerotts und die Hälfte der Koſten des Revi⸗ 
ſionsverfahrens werden der Staatskaſſe, die ande⸗ 
ien Koften dem Angeklagten auferlegt. 


* Wieder ein Fiſchdampfer ver⸗ 
ſchollen. Der der Reederei A. Köhler in 
Bremerhaven gehörige Fiſcherdampfer „Baltrum“, 
der ſich ſeit dem 13. Februar in See befindet 
und ſeit dieſer Zeit nicht mehr geſehen worden 
iſt, gilt als verloren. Die Beſatzung beſtand 
aus elf Mann. Die Zahl der ſeit Weih⸗ 
nachten verſchollenen Fiſchdampſer der Weſer⸗ 
flotte iſt damit auf ſechs geſtiegen. 

* In 18 Tagen von Paris nach 
Schanghai oder Nagaſaki. Seit eini⸗ 
gen Tagen werden die in Dalnij mit dem Früh⸗ 
eypreßzug der Chineſiſchen Eiſenbahn eintreffenden 
Reiſenden auf zwei Dampfern dieſer Geſellſchaft 
nach Schanghai bzw. Nagaſaki weiterbejördert. 
Durch die nunmehr hergeſtellte Verbindung erfor⸗ 


Nagaſaki vorläufig 18 Tage. 

* Ueberſchwemmung des Miſſi⸗ 
ſſippi-Tals. Das ganze Miſſiſſippi⸗Tal von 
Cairo (Kentucky) bis hinunter zum Golf von 
Mexiko iſt, nach einer Meldung der „Poſt“, von 
einer ſchweren Ueberſchwemmung bedroht, wie ſie 
ſich gefährlicher ſeit ſechs Jahren nicht ereigneı 
hat. Ausgedehnte Strecken der niedriggelegenen 
Ufer find bereits überſchwemmt. In Memphis 
ſttömen Scharen von Flüchtigen zuſammen, die 
Die Behörden 
erließen an die Bevölkerung im ganzen Miſſiſſippi⸗ 
Gebiet Warnungen, der drohenden Geſahr gegen⸗ 
über Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Bei Louis⸗ 
ville ertranken zwei Reger in dem hochgehen⸗ 
den Strom. 


* Von verhängnisvollen Folgen 
begleitet war ein Eiſenbahnunglück, 
das ſich am Montag abend im Staate Newyork 
ereignete. In der Nähe von Olean trennte ſich 
eine Anzahl Wagen eines hauptſächlich aus 
Petroleumwagen beſtehenden Eiſenbahn⸗ 
zuges von dem vorderen Teil des Zuges und lief 
auf dieſen auf. Bei dem Zuſammenſtoß 


geriet der Zug in Brand. Eine dichte 
Menſchenmenge umſtand die Unfallſtelle, als 
mehrere Exploſionen erfolgten. Die 


Flammen ergriffen die Umſtehenden, von 
denen eine große Anzahl verbrannte. Die 
Zahl der Umgekommenen iſt noch unbekannt, da 
die Leichen vieler Getöteter vollſtändig verbrannt 
ſind. Es wird berichtet, daß 22 Perſonen 
tot aus den Trümmern hervorgezogen ſeien. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 11. März. Der Kaiſer empfing 
heute mittag den Erzbiſchof von Köln 
Fiſcher zur Eidesleiſtung. 

Poſen, 11. März. Der verheiratete Kut⸗ 
ſcher B. aus Komorniki, der mit einem Mädchen 
desſelben Dorfes ein Verhältnis unterhielt, ſoll 
das Mädchen am Sonntag erwürgt 
hahen. Der Kutſcher wurde verhaftet und geſtern 
von Koſtſchin aus geſeſſellt nach dem Kreisgefängnis 
Schroda transportirt. 

Gleiwitz, 11. März. Auf dem Bismarcks⸗ 
ſchacht in Königshütte wurden bei Reparaturar⸗ 
beiten fünf Bergleute durch Pfeilerzuſam⸗ 
menbruch verſchüttet. Einer davon erſtickte, 
während zwei ſchwer und einer leicht verletzt 
wurde. 

Neapel, 11. März. Der Ausbruch des 
Veſuvs danert noch immer fort, hat 
aber keinen beunruhigenden Charakter. 

Kopenhagen, 11. März. Der Aufenthalt 
des deutſchen Kaiſers am däniſchen Hofe 
wird zwei Tage dauern. Der Kaiſer wird im 
Schloß Amalienburg wohnen. 

London, 11. März. Der Berliner Kur⸗ 
pfuſcher Nardenkötter, der während der 
Prozeßverhandlung gegen ihn hierher geflüchtet 
war, iſt hier verhaftet worden. 

Funchal (Madeira), 11. März. Chamber⸗ 
lain iſt hier angekommen und von den Mit⸗ 
gliedern der engliſchen Kolonie, ſowie zahlreichen 
Einheimiſchen begrüßt worden; britiſche und 
portugieſiſche Kriegsſchiffe ſalutierten. Der 
Miniſter war vier Tage gichtkrank geweſen, 
befindet ſich aber wieder beſſer. 

Warſch au, 10. März. Der Waſſerſtand der 
Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 2,39, heute 
2,30 Meter; bei Zakrotſchin heute 2,35 Meter. 


Tele graphiſche Borſen⸗Depeſche 
Berlin, 11. März. Jonds feſt. 10. Marz 


Ruſſiſche Banknoten 216,45 ı 216,35 
Warſchau 8 Tage 216,— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,25 85,35 
Preuß. Konſols 3 pet. 92.60 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102.60] 102,69 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,60] 102,60 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92 60 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102.70 | 102.80 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,90 89 90 
o. " ½ pt. do. 99,90 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pet. 101,10 | 100,10 
a = 4 pt. 102,80 | 102,90 
Poln. Pfandbriefe Allg pet. 100,80 | 101,— 
rk. i 9/, Anleihe C. 32,.— 32,47 
Italien. Rente 4 pkt. 103,70 | 108,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 8640 86,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,— | 194,10 
Gr. Berl. Straßendahn⸗Allien 207,40 | 206,50 
Harpener Bergw.⸗Alt. 177,25 176,60 
Laurahütte Aktien 218,.— | 217,40 
Nordd. Kreditanfialt-Kitien 101,50 | 10180 
Thorn. Stadt-Anleihe 3%, pCt. 100,19 | 100 10 
Weizen: Mai 158,75 | 159,— 
5 Juli 161,75 | 161,75 

50 September 163,-- | 162,75 

5 loco Newyork 805ſ⁰ 80% 
Noßgen: Mai 138.25 | 138,75 
4 Juli 140,50 | 141,— 

" September — —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 43,60[ —.— 


Wechſel⸗Disfont 3½ oct. o ua J t 4½ v 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapt. Witt, Dampfer „Thorn“ mit 800 Ztr. div. 
Güter von Danzig nach Thorn; Joh. Kreß, Kahn mit 
3200 Ztr. Kleie und 500 Ztr. Oelkuchen von Wloclawek 
nach Thorn: F. Lüdtke, Kahn mit 1909 Ztr. Kleie von 
Plock nach Thorn; Jaſembinski, Kahn mit Steine von 
Nieszawa nach Thorn; Joh. Oſinski, E. Andrzyk, Stutzko, 
V. Kajna, Kendzierski, ſämtliche Kähne mit Steinen von 
Nieszawa nach Graudenz; L. Schmidt, Kahn mit 2200 
Ztr. Salz, L. Kasporowicz, Kahn mit 2200 Ztr. Salz. 
J. Witland, Kahn mit 2800 Bir. Salz, F. Hirſch, Kahn 
mit 5000 Ztr. 1 ſämtlich von Danzig nach 
Wloclawek; R. Greiſer, Kahn mit 2800 Ztr. div. Güter 
von Danzig nach Warſchau; J. Salatka, Kahn mit 3375 
Ztr. Erbſen von Plock nach Berlin. 


Nicht durch den Gebrauch von ſogenannten 
Schönheitsmitteln, welche häufig ätzende, 
für die Haut ſchädliche Stoffe enthalten, 
ſondern durch vernünftige, geſundheitsgemäße 
= Hautpflege und den täglichen Gebrauch der 
„Batent⸗Myrrholin⸗Seife“ erzielt man einen 
ſchönen Teint. Dies iſt 


E das geheimnis der Schönheit. 
Die „Patent⸗Myrrholin⸗Seife“ iſt als un 
übertroffene hygieniſche Toiletteſelfe tauſend⸗ 
fach erprobt und ärztlich empfohlen. Wegen ihrer Milde 
und Reizloſigkeit für die zarteſte Haut der Frauen und 
Kinder unentbehrlich. Ueberall, auch in den Apotheken, 
erhältlich, woſelbſt auch die 400 hochintereſſanten Myrrholin⸗ 
Bilder gratis zu haben ſind, und beſtehe man darauf, 
nur dieſe Seife zu erhalten. 


Thorn, den 6. März 1903. 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der nachſtehenden Tages⸗ 
ordnung näher bezeichneten Gegenſtände habe ich einen 


Kreistag 
auf Sonnabend, den 28. März d. Is., 


nachmittags 1½ Uhr 
im großen Saale des Kreishauſes anberaumt. 


Der Landratsamtsverwalter 
Dr. Meister, Regierungsaſſeſſor. 


Tagesordnung: 
Prüfung und Beſchlußfaſſung über die 


Legitimation des an 


Stelle des Rentiers Welde zu Culmſee gewählten Kreistags⸗ 
abgeordneten Kaufmanns Scharwenka zu Culmſee. 


Kommunalangelegenheiten. 


. Bericht über die Verwaltung und den Stand der Kreis⸗ 
Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung der Rechnung der Kreis⸗ 


Kommunalkaſſe und der Krankenkaſſe für 1901. 


Kreisſparkaſſe für 1901. 


. Prüfung, Feſtſtellung und Entlaftung der Rechnung der 
. Feitftellung des Haushaltsanſchlages des Landkreiſes Thorn 


für das Rechnungsjahr 1903. 


. Bervollftändianng des Beſchluſſes des Kreistages vom 2. Fe⸗ 


bruar 1901 bezüglich der Anlegung eines Maſtenkrahns auf 
der Drewenzbrücke bei Zlotterie. 


Uebernahme der Garantie ſeitens des Kreiſes gegenüber der 


Provinz bezüglich der dauernden ordnungsmäßigen Unterhaltung 
a. der Pflaſterſtraße von der Browinaer Grenze bis zur 


Chauſſee bei Culmſee. 


b. der Zufuhrwege zu den Kleinbahnhalteſtellen Leibitſch 


und Gramtſchen. 


c. der Pflaſterſtraße von Domäne Papau über Folgowo 


nach Staw. 
Gute beſitzers Feldt-Kowroß. 


Geſchworenen. 


Wahl eines Kreisausſchußmitgliedes an Stelle des verſtorbenen 
Wahl der Vertrauensmänner zur Auswahl der Schöffen und 
. Vervollſtändigung der Vorſchlagliſte der zu Amts vorſtehern z 


En Perſonen bezüglich der Amtsbezirke Paulshof und 
apau. 


vollziehende Wahlen. 


p 
Wahl von Schiedsmännern und ſonſtige vom Kreistage zu 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Januar — 
März er. beginnt am 16. d. Mts. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Thorn, den 11. März 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
für eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
Armenpflege gehobene Geburt, welche 
aus dem Fonds der ſtädtiſchen Armen⸗ 
verwalturg gezahlt werden, ſind 
durch Gemeindebeſchluß vom 15/27. 
März 1889 für jeden normal ver⸗ 
laufenden Fall auf 4 Mk. feitgejegt, 
während in ſchwierigeren Fallen 
dieſe Gebühr auf jedesmaliges Gut⸗ 
achten eines der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte durch das Armendirektorium 
nach beſtem Ermeſſen erhöht werden 
wird. Auch wird denjenigen Hebe⸗ 
ammen, welche nach Ausweis eines 
von ihnen zu führenden Tagebuchs 
mehr als 20, doch weniger als 30 
Armen⸗Geburten im Verlaufe eines 
Jahres gehoben, eine prämie von 
10 Mk, und denjenigen, welche 30 
oder mehr derartige Geburten in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie 
von 20 Mk. aus der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolcher Geburts- 
fälle von den Hebeammen verbrauchte 
Maß reiner Karbolſäure iſt von ihnen 
pflichtmäßig, und nach Anweiſung der 
Herren Gemeindeärzte in das Tage⸗ 
buch einzutragen, worauf ihnen das⸗ 
ſelbe von der ſtädtiſchen Vertrags- 
Apotheke verabfolgt werden wird, 

Thorn, den 2. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


E ee be. 


Tur gefl. Beachtung! 


Kleine Anzeigen 
betreffend. 

Im Intereſſe eines erleichterten Ge⸗ 
ſchäftsganges und zur Vermeidung 
unverhältnismäßigen Arbeits undgeit⸗ 
aufwands, der durch eine oſtmalige 
Ueberſendung von Rechnungen über 

„geringe Beträge entſteht, bitten wir 
die geehrten Beſteller von lleineren 
Anzeigen, den Betrag dafür gefälligſt 
ſtets gleich bei der Aufgabe entrichten 
zu wollen. 


Die Geſchäftsſtelle 
Th. Oſtdeutſchen Zeitung“, 
„Thorner Zeitung“ 


und des 


„Tageblatt für Mocker“, 
FVrücenkraze 51. 


7 NN 


eich Sachsen. 7 
um Hainichen 


Staatl. Oberaufsicht 


Zwangsverſteigerung. 
Freitag, den 15. März d. Is, 
vormittags 10 Uhr 


werde ſch am Kgl. Landgericht hier 
1 eiſernen Geldſchrank (neu), 
2 Pianinos, davon 1 neues, 
das andere noch ſehr gut er⸗ 
halten, 2 Schreibſekretäre, 
4 Polſterſtühle, 1 Spiegel, 
1 Bücher ⸗Etagere, 12 Bände 
Pierer Lexikon (komplett), 
1 Herrenfahrrad, 1 gr. Zug⸗ 
netz, 1 gr. Staknetz, 2 kleine 
Staknetze 

und in freiwilliger Aultion 
1 Wäſcheſchrank und 1 Aus: 
ziehtiſch 

öffentlich verſteigern. 
Die Auktion findet vorausſichtlich 


beſtimmt ſtatt. 
Klug. Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Deffentl, Versteigerung. 


Freitag, den 13. März er., 
vormittags 11 Uhr 

werde ich hierſelbſt Coppernicusſtraße 

in der Nähe des Barbiergeſchäfts von 

Herrn Szabinski die daſelbſt 

hingebrachten 


20 Faß, ea. 100 tr., 
Mineralöl 


zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Der Verkauf findet ſtatt. 
Thorn, den 10. März 1903. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 


Freiwillige Versteigerung. 


Freitag, den 13. März er., 
vormittags 9½ Uhr 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 
gericht hierſelbſt 
3 neue Regulatoren, 
9 Stück neue Täulen⸗ 
Uhren, diverſe filberne 
Taſchenuhren, verſchied. 
goldene Broſchen und 
Ohrgehänge uſw. 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Thorn, den 10. März 1903. 


Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Elegante Damenkleider und Bluſen, 
ſowie Hauskleider und Kinder: 
kleider werden angefertigt, gutſitzend 
u. bill. Geschw, Polzin, Mauerſtr. 22, 3. 


Wollen Sie 


ich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von „Slückstern“ Berlin S. 55. 


Einladung zur Zeichnung 


auf 


an erſter Stelle hypothekariſch ſicher zu ſtellende, zu 103% rückzahlbare Teilſchuldverſchreibungen 
der 


Hoecherlbräu Aktiengesellschaft, Culm a. W. 


Auf Grund des am 11. d. M. im Dresdner Anzeiger und in der Culmer Zeitung veröffentlichten Proſpekts, 


der bei uns ausliegt und auf den wir hiermit ausdrücklich verweiſen, legen wir hiermit von der obigen 4½ %, 
zu 105 % rückzahlbaren Anleihe, deren Zulaſſung zum Handel und zur Notiz an der dresdner Börje beant 


werden wird, den Reſtbetrag von 


zur Zeichnung auf. 


rag 


Aus der Zeichnungseinladung erwähnen wir, daß als Spezial⸗Sicherheit für die Anleihe auf dem geſamten 
Culmer Grundbeſitz der auf eine Produktion von 100,000 hl eingerichteten Brauerei erſte Hypothek beſtellt werden ſoll 
und unterm 25. v. M. der für die Anleihe verpfändete Grund und Boden nebft den aufſtehenden Gebäuden von 
ſachverſtändiger Seite auf M. 1,0 48,60 1.60 geſchätzt worden ift, in welcher Taxe dasjenige Zubehör (maſchinelle 
die 894070 geſetzlichen Beſtimmungen gemäß erſtreckt, nicht inbegriffen iſt. 


Einrichtung u ſ. w), auf das fi 


Dieſes ebengenannte Zubehör iſt auf M. 640 


M. 1.689, 30 1.60 beläuft. 


„700.— geſchätzt worden, ſodaß ſich der geſamte Tarwert auf 


Die Anleihe beträgt M. 1,000,000. — und ift in Appoints à M. 1000. — und M. 500.— eingeteilt. 


Das Aktienkapital der Geſellſchaft beträgt M. 2,000,000.—. 


jahr auf 66,378 hl. 


Der Abſatz belief ſich im letzten Geſchäfts⸗ 


Die Zinsſcheine lauten auf den 1. Januar und den 1. Juli. Die Zeichnung erfolgt zu 100 %½ % zuzüglich 


Zinſen und Schlußnotenſtempel 


am Montag, den 16. März d. Js. 


in Berlin 
„ Breslau 


„* * 


„Dresden 
Culm a. W. „ 


„Thorn bei der 


ſowie an einer Anzahl anderer Plätze. 


. 


Bei der Zeichnung iſt eine Kaution von 5 % zu hinterlegen. 


bei der Bank für Handel und Industrie, 


Breslauer Disconto-Bank, ſowie deren Kommanditen in Glei⸗ 


witz, Kattowitz und Ratibor, 


bei dem Bankhauſe Gebr. Arnhold, 


J. Hirschberg 


Die 


ſtellen zugeteilten Beträge ſind bis zum 5. April d. J. abzunehmen. 


Dresden, im März 1903. 


Ehe ddr (kinderlos), das mit allen 
0 Hausarbeiten, ſowem. Gas⸗ 
und Waſſerleitung vertraut iſt, ſucht 
um 1. April cr. eine Bauswarıftelle. 
Meldungen Heiligegeiſtſtr. 5 im Keller. 


Klempner 


für Bau-, Kanaliſation⸗ und Gas⸗ 
anlagen, ſelbſtändige Arbeiter ſtellt ein 
Ed. Palm, Elbing, Spieringſtr. 16. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein und zahle hohen Stück⸗ 
lohn. „ Doliva, Artushof. 


[RR rer KETTE NZ] 
Comtoirgeſchäft. 


Suche für meinen Sohn, mit beſſerer 
Schulbildung vom 1. 4. cr. Stellung 
als Lehrling im Speditions- od. Ge⸗ 
treidegeſchäft. Gefl. Off. u. Lehrling 
A. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Für mein Kolonialwaren⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft ſuche ich einen 
2 


Lehrling 
mit guter Schulbildung. 
Carl Matthes. 


Malerlehrlinge, 


Söhne achtbarerEltern können eintreten. 
Max Knopf. Malermeifter, 
Strobandſtr. 4. 


1 kräftiger Laufburſche 


ſo fort geſucht. 
Przybill, Schillerſtr. 6, part. 
ucht Stellung zur 
Geb. Dame ft Ener 
älteren Dame oder ält. Ehepaar und 
Beauſſichtigung der Wirtſchaft zum 
15. April od. 1. Mai, ev. zur Vertr. 
Off. unt. L. M. an die Geſchäftsſt. d. Z 


Maſfererin, die als ſolche mehrere 
Jahre in großen Warenhäuſern 
Berlins tätig geweſen, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen entſprechende 
Stellung, evtl. als Verkäuferin. Gefl. 
Off. u. P. 10 a. d. Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


Erfahrene Verkäuferin 


für Kurz⸗ und Weißwarengeſchäft, der 
deutſchen ich 
läufig, geſtützt auf gute Zeugniſſe, 
ſucht Stellung von ſofort oder ſpäter. 
Zu erfragen Schuhmacherſtr. 18, II Tr. 


—m — — 
Für ein kleines Haus wird zum 15 
April ein 


anſtänd. mädchen, 


das etwas von der Küche veriieht, 
geſucht Jakobsſtraße 15, II 


Junges anſtänd. Mädchen 
für den ganzen Tag ſucht Bader- 
strarse 28 im Keller. 


DDr 
mehrere Wirtinnen, Kinderfräuleins, 
Näterinnen, Köchin, Stubenmädchen, 
dienſtmädchen, Kinderfrauen und 
mehrere kräftige Burſchen erhalten 
Stellung. 5 1 
Wanda Gniatezynski, 
Stellenvermittlerin, 
Thorn, Gerberstr. 13/15, pt. 
EEE .cc 


und polniſchen Sprache | 


Norddeutschen Creditanstalt, Filiale Thorn 


nach freiem Ermeſſen den Zeichnungs⸗ 


Gebr. Arnhold. 


2 Ps 
Pension 
gejuct zu Oſtern für einen Quartaner 
reſp. Untertertianer. Gefl. Meldungen 


mit Penſionspreis unter Nr. 10 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ei" Blaſebalg gut erhalten, für 
Schmiede und ein Handwagen 
(neu) zu verkaufen. Zu erfragen 

Thorn, Kurzeſtr. 6, Culm. Vorſtadt. 


Bohnen, 


Gute Kocherbsen, 


h Sauerkohl 
empfiehlt J. Autenrieb, Coppernicusſtr. 20. 


Eine rote Plüſchgarnitur, 
Sopha und 2 Seſſel 


ſofort billig zu verkaufen bei 
J. Hirsch, Hutgeſchäft, Breiteſtr. 27 


Friſche 
Schellſiſche 
Rotzungen 
Cabliau 
Schollen 


jeden 
Mittwoch, Freitag, Sonnabend. 
Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtraße 26. 
Telephon Nr. 45. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


finfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſelt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 

Kelterei Linde Westpr., 


Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Pa. Oberschl. Steinkonlen. 
Kiefern - Klobenholz 


I. und II. Klaſſe 
Kleinholz und 5 Schnitt 
liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


Koſtümſtoffe 


zur Anfertigung von 


Koſtümen 


130 cm breit Meter 1,50 bis 
4 Mark in den neueſten Stoffen 


empfiehlt 


Gustav Elias. 


Neben dem königl. Gouvernement 


Nünskl. gebisse u. Zahnfüllungen 


aus erstklassigen Material. 
H. Schneider, Neust. Markt. 22, I 


Frisier-! 
Salon 


Un 
bis 2 uhr 
geöffnet. Fi 
Ed. Lannoch 


Ede Eh de See 
Nur Brücken- U. Breitestr. Ecke 
Rudolf Weissig 


Sonntags 


25 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 
und billig. 


Reinſchriften 


u 
| Bervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


CTuchmacherſtraße 4, II. 


PE 


N 
l 


Königl. Gymnasium und 
Realgymnasium zu Thorn. 


Die Prüfungen für die Aufnahme 
der zu Oſtern neu eintretenden 
Schüler finden Sonnabend, am 

und Montag, den 20. April, 10 Uhr 
vormittags ftatt. Sechsjährige Knaben 
ohne Vorbildung, die in die Nona 
eintreten ſollen, können mir an den⸗ 
ſelben Tage um 11 Uhr vorgeitellt 
werden. Borzulegen find von den Aufzue 
nehmenden Impf⸗ und Geburtsſchein 


bezw. das Abgangszeugnis der ent⸗ 


laſſenden Anſtalt. 
Thorn, den 10. März 1903. 
Direktor Dr. H. Kanter. 


8 Alstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr, 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewakt, 
Buchhandlung. 


E. Toulon, Directeur. 


— — —— 
Kaufe ſofort ein in f uch! 
ut geleg. Haus, mit jhön. großem 
aden, mögl. bald beziehbar. Leiſte 
jede Anzahlung. Off. erbitte direkt 
vom Beſitzer unt. Z. K. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Zimmer 


zu Comtoirzwecken für einige Monate 
geſucht. Offerten unter L. 560 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


— — — 
Der von Herrn Uhrmacher Preise 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1/4. 03 * 1 11 
2. Zy mins EI. 


Ein Laden 


in der I. Etage Breitestr. 46 
iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart. Thorn, Bacheſtr. 17 
Laden mit anſchl. Wohnung v. ſof., 
2. Etg., 4 Zimm., Küche u. Zub. v. 1. Apr. 
Coppernicusſtr. 8 zu vermiet. Ferner 
4. Etg., Zimmer 'm. Küche vom 1. April. 
Raphuel Wolf, Seglerſtr. 25. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung, 


Culmerſtr. 22, 2: Et., 
beſtehend aus: 

6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mäͤdchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 

ſowie mit ſonſtigem Zubehör 


> 


für 825 Mark inkl. Waſſergeld von“ 
SUN ſofort oder 1. April 1903 zu vermieten. 


Carl Sakriss. 


Hochherrschaftl. Wonnung, 


7 Zimmer pp. bisher von Herrn 
Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
verſetzungshalber zu vermieten. 

Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


parterre, vollſt. renoviert, 5 3 

mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort 

zu vermieten Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


Brückenſtraße 10 


eine lleine Wohnung zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen eine Treppe. 


Eine kleine Wohnun 


zu vermieten bei A. Wohlfeil, 
Schuhmacherſtr. 24. 


... v. 
ohnung von 4 Zimmer und reichl. 

w id für 430 Mt. Mellien⸗ 

ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


Mocker, Schulstrasse Nr. 5 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 
teilt vom 1. 4. 03 zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 


renndl. immer mit oder ohne 


Möbel vom 1. 4. 03 zu vermieten, 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Hierzu Beilage und Unter: 


a 


Thorner Oſtdeutſchen 


Lokales. 


uc, Oiter - Senjuren. Die Zeit vor Oſtern 
iſt wegen der leidigen Zenſuren eine wahre 
Schreckenszeit für ſo manchen Schüler, zumal bei 
vielen der Anfang einer Lebensſtellung gemacht 
werden ſoll. Sache der Eltern iſt es, bei einem 
vorausſichtlich ungünſtigen Ausfall der Zenſur, 
zu unterſcheiden, wie weit der Grund in dem 
Knaben ſelbſt liegt. Vor allem dürfen Eltern 
nicht meinen, ihre Finder müßten unbedingt die 
erſte Stelle in der Schule einnehmen, weil es 
bei ihnen vielleicht der Fall war; denn die An⸗ 
ſprüche an das Kindesgehirn haben ſich heutzutage 
bedeutend geſteigert. Man redet nicht mit Un⸗ 
recht von einer Ueberbürdung auch in den Volks⸗ 
ſchulen. Ein Grund zur Unzufriedenheit mit den 
Leiſtungen iſt die oſt zu Tage tretende all zu hohe 
Meinung von der akademiſchen Bildung. Mancher 
Knabe iſt deswegen ſchon unnütz geplaat worden; 
allein nicht jeder Geiſt iſt zum Erlernen ſchema⸗ 
tiſcher Wiſſenſchaften geeignet, oft aber darum um 
fo tauglicher für die praktiſche Betätigung. Fer⸗ 
ner iſt zu berückſichtigen, daß das Urteil der Mit⸗ 
ſchüler oft ein ganz anderes iſt, als wie das Zen⸗ 
jurbuch beſagt. Auch der Lehrer ift bei der Zenſie⸗ 
rung oftmals dem Irrtum unterworfen bezüglich der 
wuklichen Leiſtungen und des Verhaltens des be⸗ 
treffenden Schülers. Iſt nun die Zenſur mit vollem 
Recht recht unbefriedigend ausgefallen, jo mögen 
die Eltern die Charaktereigentümlichkeiten berück⸗ 
ſichtigen. Grämt ſich der Schüler ſelbſt ſchon 
über den unglücklichen Ausfall, dann iſt eine 
Beſtraſung ſeitens der Eltern falſch; denn nichts 
wirkt verderbender auf den Charakter, als Strafe 
bei vorhanden geweſenen gutem Willen. 

— Eiſenbahnpoſtwagen. 955 in jedem 
Eiſenbahnzuge befindet ſich ein Poſtwagen mit 
einer Anzahl Beamten, oft bis zwölf und mehr, 
die die zugegangenen Poſtſendungen ſortieren und 
für rechtzeitige Abweiſung an die an den Eiſen⸗ 
bahnen gelegenen Poſtanſtalten Sorge tragen. 
Infolge der in den letzten Jahren vorgekommenen 
Eiſenbahnunfälle, bei denen Poſtbeamte ihr Leben 
haben einbüßen müſſen, hat, wie der „Schleſ. Ztg.“ 
mitgeteilt wird, die Reichspoſt⸗Verwaltung im Eir⸗ 
vernehmen mit der Eiſenbahn⸗Verwultung zur Ver⸗ 
minderung der Gefahren für das fahrende Poſt⸗ 
perſonal bei derartigen Unfällen hinſichtlich des 
Baues der Eiſenbahnpoſtwagen umfaſſende Aen- 
derungen angeordnet. Mit Rückſicht auf die große 
Gefahr, die beim Zertrümmern eines Wagens 
dadurch entſtehen kann, daß das Füllmaterial 
plötzlich freigelegt wird und durch irgend einen 
Umſtand ſich entzündet, werden die Füllungen der 
Hohlräume im Fußboden und an den Seiten, 
ſowie Stirnwänden, wie neuerdings bei den Per⸗ 
ſonenwagen, mit einer Flüſſigkeit nach dem ſog. 
Gautſch'ſchen Verfahren getränkt. Bei Anwendung 
des Verfahrens übt das Feuer, wie Verſuche 
ergeben haben, auf die imprägnierten Wagenteile 
nur eine ganz geringe Wirkung aus. Eine weitere 
Gefahr beſteht darin, daß bei Zuſammenſtößen 
dem Perſonal inſolge Verſperrung der Türen 
durch Poſtſtücke (Briefbeutel u. ſ. w.) oder durch 
ſonſtige Hinderniſſe die Möglichkeit be⸗ 
nommen iſt, ſich aus dem Wegen zu retten. Es 
ſollen daher mehr Ausgangsſtellen als vorhanden 
geſchaffen und die jetzt vorhandenen ſo geſtaltet 
werden, daß ein Entkommen leicht möglich wird. 
Zu erſterem Zweck erhalten die Poſtwagen, die 
nur eine zweiflügelige Tür auf jeder Seite haben, 
künftig eine weitere als Notausgang dienende 
einflügelige Tür auf jeder Wagenlängsſeite. Bei 
Neubauten werden ſämtliche Wagen mit zwei 
zweſflügligen Türen auf jeder Seite verſehen. 
Die Fenſter werden durchweg fo eingerichtet, daß 
fie nicht wie jetzt nur halb, ſondern vollſtändig 
heruntergelaſſen werden können und die Scheiben 
werden derart verbreitert, daß es leichter möglich 
iſt, ſich durch ein Fenſter zu retten. Um hierbei 
feite Anhalte und Stützpunkte zu haben, werden 
die über den Fenſtern im Wageninnern befind- 
lichen hölzernen Gardinenſtangen durch ſolche aus 
ſtarkem Gasrohr erſetzt und an der Außenſeite 
des Wagens oberhalb der als Notausgänge die⸗ 
nenden Fenſter Fußtritte angebracht, ſoweit ſolche 
nicht ſchon vorhanden ſind. Schließlich wird 
jeder Bahnpoſtwagen mit einem Handbeil ausge⸗ 
rüſtet, damit das Perſonal im Notfall ſich irgend 
einen Ausfall mit Gewalt ſchaften kann. 

— Ein für Fortbildungsſchüler wichtiges 
Urteil fällte das Reichsgericht als Reviſions⸗ 
inſtanz. Ein Fortbildungsſchüler leiſtete der Auf⸗ 
forderung des Lehrers nicht Folge und wider⸗ 
ſetzte ſich, als der Lehrer Gewalt anwenden 
wollte. Der Vorfall kam zur Anzeige. Der 
renitente Schüler erhielt von der Strafkammer 


. 
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Ki Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
orn, 11. März. 

. 82855 Beſtraften legte beim Reichsgericht Berufung ein, 
die aber verworfen wurde, und zwar mit ber 
Begründung, daß der Lehrer in Ausübung ſeines 
Berufes als Beamter anzuſehen ſei und daß ein 
demſelben bei Ausübung des Beamtenrechts ge- 
leiſteter Widerſtand als Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt nach $ 113 des Reichsſtrafgeſetzes 
zu beſtrafen ſei. 


der amtlichen 
Antwort verwendet das Publikum zwei einſache 
Poſtkarten, die durch einen Faden oder Klebe⸗ 
papier 


§ 7 Wider P. O. mit den Poſtkarten Antwort- 
karten verbunden ſein dürfen, eine Vorſchrift, wie 
die Verbindung hergeſtellt ſein muß, aber nicht 
beſteht, unterliegt es u. E. 


Beilage zu No. 60 der 
@ 


L 


Donnerstag, den 12. März 1903. 


eitung. 


u. ſ. w. Von einem Schnellmaler, der in einem 


14 Tage Gefängnis zudiktiert. Der Vater des 
lich Landſchaften malt, verlangte die 
Polizei die Einreichung ſeiner Zeichnungen zur 
Zenſur, der Mann durfte nicht eher wieder auf⸗ 
treten, bis die Zenſur die Landſchaften als nicht 
ſtaatsgefährlich genehmigt hatte. — Aus Berlin 
wird gemeldet: Dem Apollotheater wurde 
von einer engliſchen Agentur eine Nummer 
à la Duncan empfohlen. Die Direktion er⸗ 
kundigte ſich vorſichtsweiſe beim Polizeipräſidium, 
ob die Dame unter den gleichen Vorausſetzungen 
wie Miß Duncan im Neuen königlichen Opern- 
haus barfuß tanzen dürfte. Die Polizei verbot 
das Auftreten der Dame mit der Begründung, 
daß fie über die königlichen Theater fein Auſſichts⸗ 
recht habe, daß ſie jedoch Privatbühnen derartige 
Aufführungen unterſagen müſſe. 

* Vandalismus auf einem Fried⸗ 
hof. Auf dem Hamburger Friedhof wurden 
in der Nacht zum Montag vierzig wertvolle 


Der Junge mußte 14 Tage 
„Nigen“ 


„poſtkarten mit Rüdantwort“. Anſtelle 
Formulare zu Poſtkarten mit 


miteinander verbunden ſind. Dazu 


ſchreibt die „Diſch. Verk.⸗Ztg.“: „Da nach 


keinem Bedenken, 


derartige Sendungen nach Orten des Reichs⸗[Denkmäler vollſtändig demoliert. Der 
poſtgebiets und Württembergs zur Abſendung Kirchenvorſtand hat dreihundert Mark Ber 
zu bringen, fofern die Karten den Beſtimmungen lohnung für die Ergreifung des Täters 
für einfache Poſtkarten entſprechen und die Ant⸗ ausgeſetzt. 

wortkarte als ſolche bezeichnet iſt. Bedenken Eine Wahlklage. Im Wahlkreiſe Lippe⸗ 
erheblicher Art beſtehen dagegen, wenn die] Detmold ſtehen ſich als Kandidaten für die 


Reichstagswahl der jetzige freiſinnige Abgeordnete 
des Kreiſes Meier⸗Jobſt und der Begründer der 
Lippeſchen liberalen Volkspartei Dr. Adolf 
Neumann⸗Hoſer gegenüber. Jetzt teilt Dr. 
Neumann-Hofer in der von ihm herausgegebenen 
„Lipp. Landeszeitung“ mit, daß er gegen ſeinen 
Gegenkandidaten Meier⸗Jobſt die Verleumdungs⸗ 
klage angeſtrengt habe. Meier⸗Jobſt hat in einer 
Verſammlung erzählt, Dr. Neumann habe nach 
einer harmloſen Unterhaltung mit ihm dem 
Staatsminiſter Grevekot mitgeteilt, daß Meier⸗ 
Jobſt über ihn, den Miniſter, geſchimpft habe. 
Eine derartige Mitteilung will Dr. Neumann 
dem Miniſter nicht gemacht haben und beruft 
ſich dafür auf das Zeugnis des Miniſters ſelbſt. 

* Meber einen Zwiſt zwiſchen Leo 
Wölfling und Fräulein Adamowitſſch 
macht der „Fränk. Kur.“ Mitteilungen. Danach 
habe zwiſchen der Prinzeſſin Luiſe und Giron 
einerſeits und Fräulein Adamowitſch Feindſchaft 
beſtanden, ſeit die letztere die Prinzeſſin über Girons 
Charakter aufgeklärt hatte. Der Großherzog von 
Toskana habeam 4. Februar 1902 bei einemWiener 
Bankinſtitut 100 000 Kronen zu Gunſten der Ada⸗ 
mowitſch deponiert für den Fall, daß dieſe jegliche 
Beziehungen zum Erzherzog Leopold abbrechen 
würde. Die Adamowitſch habe dann die einge⸗ 
gangenen Bedingungen gebrochen, jetzt aber ſei fie 
des Schweizer Aufenthalts überdrüſſig geworden, 
und nach Wölflings Verlautbarungen in der 
Breffe, daß er fie nicht heiraten werde, ließ die 
Adamowitſchzerklären, nicht mehr mittun zu wollen 
und nach München oder Wien zurückzukehren. 
Sie wolle zum Theater oder zum Variete gehen. 
Sie werde ſicher mit Kußhand engagiert, da ſie 
jetzt eine Zugnummer geworden ſei. 


* Garibaldis Gebeine. Aus Rom 
wird berichtet: Anläßlich der Bemühungen, die 
gemacht werden, die Gebeine Garibaldis in das 
Pantheon zu überführen, veröffentlicht Ricciotti 
Garibaldi in der „Patria“ einen Brief, daß er 
der Oeffnung des Grabes ſeines Vaters nur unter 
der Bedingung beiſtimmen würde, daß deſſen 
letzter Wille ausgeführt würde. Garibaldi aber 
hatte gewünſcht, daß ſeine Leiche verbrannt und 
ſeine Gebeine in alle Winde zerſtreut würden 
Der Ort, wo die Einäſcherung ſtattfinden ſollte, 
lag auf dem höchſten Punkt der Inſel Caprera 
und iſt heute mit eiſernen Gittern umſchloſſen; 
er war von dem General ſelbſt gewählt, der dort 
die erſte Schicht Holz ſammeln ließ. Nur infolge 
des Dazwiſchentretens hoher Perſönlichkeiten ent⸗ 
ſchloſſen ſich Menotti und Rieciotti Garibaldi 
dazu, die ſterblichen Reſte ihres Vaters in dem 
Granitgrabe beizuſetzen, in dem ſie heute in dem 
kleinen Friedhof von Caprera ruhen. 


* Verdiente Auszeichnung. Die 
Lokomotive „Elſter“ erhält den Orden „Pour 
le mérite“, nachdem fie mit ihrem Landes⸗ 
herrn den hunderttauſendſten Kilometer zurück⸗ 
gelegt hat. — Der Fabrikherr. „Woll n 
wir nicht heute mal Ihre Fabrik beſichtigen, 
Baron?“ „Lieber nicht, ich kann den Arbeiter⸗ 
geruch nicht vertragen.“ — In der Natur⸗ 
geſchichts⸗Stunde dozierte der Cchrer: 
„— Organe, die, als Ueberbleibſel einer niederen 
Entwickelungsſtufe, zwar noch vorhanden ſind, 
aber nicht mehr in Funktion treten, nennt man 
rudimentäre Organe; ein ſolches iſt beim Menſchen 
zum Beifpiel der Blinddarm. Wer kann mir 
Der Sohn eines höheren 


Karten lediglich mit einer Nadel zuſammen⸗ 
geſteckt ſind. Da eine ſolche Befeſtigungs⸗ 
weiſe geeignet iſt, Verletzungen der Beamten 
herbeizuführen und das Sortiergeſchäft zu er⸗ 
ſchweren, dürften die Poſtanſtalten nicht nur 
das Recht, ſondern auch die Pflicht haben, 
derartige Sendungen von der Beförderung aus⸗ 
zuſchließen.“ 


ae Kleine Chronik. 


* Ein großer Maſſeuſen⸗Prozeß 
ſteht in Berlin bevor. Anzeigen in öffentlichen 
Blättern veranlaßtendie Kriminalpolizei, bei vielen 
Maſſeuſen Hausſuchungen abzuhalten. Auf 
Grund der dabei zu Tage getretenen Beweis⸗ 
mittel ſtellte die Staatsanwaltſchaft neun 
Maſſeuſen, darunter eine Gräfin, unter Anklage. 
In den zum Teil großartig eingerichteten 
Wohnungen fand man außer anderen nicht näher 
zu bezeichnenden Dingen eine Menge unfittlicher 
Bilder und mehr Briefe, die man ihres kriechend 
unterwürfigen Tones wegen wohl Sklavenbriefe 
nennen kann. Den Schreibern wird es nicht ſehr 
angenehm ſein, als Zeugen erſcheinen zu müſſen, 
wenn auch die Verhandlungen unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtattfinden werden. Den Haus⸗ 
ſuchungen in den einzelnen Quartieren gingen 
tagelange Beobachtungen voraus. 

* Ein nettes Kirchenſkandälchen 
ſcheint ſich in der Simeonsgemeinde in Berlin 
aufzutun. Eine Anzahl von „Pflegern“ der 
Sountagsſchule hat eine Art Flucht in die 
Oeffentlichkeit gewählt und ſchleudert in einem 
kirchlichen Sonntagsblättchen mit ziemlicher 
Deutlichkeit Beſchuldigungen in die Welt hinaus, 
die das Konſiſtorium zu einer Unterſuchung 
vetanlaſſen müſſen. Die Beſchuldigungen, die 
mit fanatiſcher Bosheit vom „Vorwärts“ wieder⸗ 
gegeben wurden, richten ſich offenbar gegen einen 
Predigerſohn und eine Pflegerin der Sonntags⸗ 
ſchule. Die Sache dürfte noch Aufjehen erregen. 
Schon längere Zeit ſcheinen dort Zwiſtigkeiten 
beſtanden zu haben, die jetzt in perſönlichen An⸗ 
griffen ihre Exploſion finden. 

* Das Einkommen der Familie 
Krupp. Frau Krupp hat, wie aus Eſſen be- 
richtet wird, dieſes Jahr ihr Einkommen nur auf 
13 bis 14 Millionen eingeſchätzt, während Herr 
Krupp in den letzten Jahren 22 Millionen dekla⸗ 
rierte. Der Steuerausfall macht ſich deshalb in den 
Finanzen der Stadt ſehr empfindlich bemerk⸗ 
bar. Die Abnahme des Einkommens iſt zum 
Teil auch den hohen Stiftungen (4 Millionen 
für die Verſicherungskaſſen und Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen, 1 Million für die Stadt Eſſen) und 
den bedeutenden Legaten Krupps an einzelne ihm 
naheſtehende Perſonen zuzuſchreiben. Krupp ent⸗ 
richtete in den letzten Jahren über 1 Million 
Mark an Steuern. 

* Unfreiwillige Komik in der 
Theaterzenſur. Elne Anzahl wunderlicher 
Zenſurſtücklein wurden in der Breslauer Artiſten⸗ 
verſammlung zur Sprache gebracht. So wurde 
einem Humoriſten der Vers: „Da jauchzte ſie 
aus voller Bruſt“ wegen der beiden letzten 
Wörter aus ſittlicher, einer Sängerin der Aus⸗ 
ruf: „Ach Gott! da kommt er ſchon, mein 
lieber Schwiegerſohn!“ aus religiöſen Bedenken 
geſtrichen. „Nakiris Hochzeit“ mußte von 
Siam nach Exotien verlegt werden, weil Siam 
ein dem Deutſchen Reiche befreundeter Staat iſt noch eins nennen?“ 


Breslauer Variete auftritt und ausſchließ-][ Rückgrat.“ 
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Regierungsbeamten meldete ſich und ſagte: „Das 


(„Simpliciſſimus“.) 


Handels-Nachrichten. 
Atutliche Notierungen der Danziger Börſs 
vom 10. März 1903. 

Für Getreide, Halſenfrüchte und Oelſgaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufe an den 
Verkäufer vergütet, 

Weizen: inländiſch bunt 794 — 761 Gr. 147--153 Mk. 
inländ, rot 724 Gr. 144 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 708—750 Gr. 122 bis 
126 Dit, 

Gerſte: inländ. große 689 Gr. 118 Mk. 

Erbſenk: tranſito Viktoria 148 Mk. 

Wicken: tranſito 101 Mk. 

Hafer: inländ. 122 Mk. 

Kleie: Weizen- 8,10 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm 


Amtlicher Handel gkammerbert cht. 
Bromberg, 10. März. 
Weizen 148—153 Mt. — Roggen, je nach Qualität 
118-124 Mk. — Gerſte nach Qualität 110 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbsen: Funerware 25 bis 
130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hater 121 bis 
134 Mark. 
222 ²˙ ö ⅛—ũs..— — 
Hamburg, 10. März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gd 
per Mai 27¾ Gd., per September 28¾ Gd., 
Dezember 29¼ Gd. Ruhig. 
Hamburg, 10. März. Budermarft. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Ufance, frei an Bord Hamburg per März 
16,95, per April 17,05, per Mai 17,15, per Auguſt 
17,50, per Oktober 1855, per Dezember 18,40. Stetig. 
Hamburg, 10. März. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,95. 
Magdeburg, 10. März. (Zuckerbericht.) Korn ⸗ 
zucker, 88% ohne Sack —,—. Nachprodukie 75 6% 
ohne Sack 7,30 7,60. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ½. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57 ½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 16,90 Gd., 17,05 Br., —,— bez., ver April 
16,95 Gd., 17,05 Br., —,— bez., pr. Mai 110 Gd., 
17,30 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,45 Gd, 17,50 Br., 
—.—, per Oktober⸗Dezember 18,55 d., 8,50 Br., 
18,47½ bez. Stetig. ; 
Köln, 10. März. Rüböl loko 52,50, per Mai 
50,50. Heiter. 


2 
per 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapt. Krauſe, Dampfer „Anna“ mit 2 beladenen 
Kähnen im Schlepptau, A. Czarra, mit 5009 Zir. Salz. 
J. Laudecki, mit 2500 Ztr. Salz, H. Poplawskt, mit 2500 
Zir. Salz, F. Wirsaidi, mit 2320 Ztr Salz, alle Kähne 
von Danzig nach Wloclawek; J. Schulz, Kahn mit 3050 
Str. Harz von Danzig nach Warſchau; Kapt. Tietz, 
Dampfer „Rex“ leer von Brahnau nach Warſchau; 
Kapt. Klotz, Dampfer „Weichſel“ mit 700 tr. Mehl, 100 
Ztr. Oel und 100 Ztr. div. Güter von Thorn nach 
Danzig. 


vom oſtdeutſchen Bolzmarkte. Die Preiſe ziehen 
gegenwärtig an und werden ſich allem Anſcheine nach 
weiter in aufſteigender Linie bewegen. Der Bedarf iſt 
faft überall ftark. Der geſamte Holzhandel zeigt eine er⸗ 
höhte Lebhaftigkeit, wozu noch der Umſtand kommt, daß 
in den ruſſiſch⸗polniſchen Wäldern die Ausbeute weſentlich 
geringer iſt, als man am Schluſſe des vorigen Jahres 
annahm. Es find zwar ſehr große Waldungen, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe die der Herrſchaft Zamoyski in Ruſſiſch⸗Polen 
und Littauen von dem ruſſiſchen Forſtſchutzkomitee zur Aus» 
arbeitung von Rundholz freigegeben worden. Inſolge der 
beſtändig aufgeweichten Wege war es jedoch vielfach nicht 
möglich, die Hölzer nach den Ablagen zu ſchaffen, und 
ſo war man gezwungen, die Produktion weſentlich ein⸗ 
zuſchränken. Nur auf dem Niemen wird die Zufuhr dies 
Jahr nach Memel und Königsberg allem Anſcheine nach 
ſtärker als im vorigen Jahre ausfallen. In Ruſſiſch⸗ 
Polen ſind augenblicklich beſonders Rundkiefern lebhaft 
gefragt. Deutſche Einkäufer aus dem preußiſchen Oſten 
und Berlin weilenf in großer Anzahl in Rußland, und 
es erſtand u. a. eine Firma in Schulitz etwa 39000 . 
Stück Rundliefſern vorwiegend ſchwächerer Art zum Preiſe 
von 59 bis 60 Pfg. frei Schuliß. In Galizien ſind von 
oberſchleſiſchen und Berliner Firmen größere Poſten Rund⸗ 
kiefern und Mauerlatten gekauft wo den, die ſich guter 
Nachfrage erfreuen, während kieferne Schwellen, die in 
großen Mengen angeboten werden, bisher noch vernach⸗ 
läſſigt bleiben. Im allgemeinen ſcheint in Oſtdeutſch⸗ 
land die Bautätigkeit eine ſehr lebhafte zu werden. 

—— — — EEE 
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Anerkannt und unübertroffen ist die Wirkung 
auf die Haut der wissenschaftlich und technisch 
vollkommensten Schönheits-, Toilette- und 

mildesten Kinderseife 


Myrrholin- Seife 
Beweis: Glänzende Begutachtung von cirka 1000 
Professoren und Aerzten. 


[3 [ 
Myrrholin = Glycerin 
ist das hervorragendste und wirkungsvollste Prä- 
parat für Haut und Teint. Bequeme Anwendung, 
fettet nicht, herrlicher Wohlgeruch, der Liebling 

aller Damen, 


Myrrholin -Bilder 


Pracht - Sammel - Album Europa, dazu 400 verschie- 

dene hochinteressante und belehrende Ansichten. 

Jedermann verlange die Bilder gratis in 
ie den Apotheken und Seifen-Geschäften. 


‘ 


Belanntmachung. 


Auf dem zu Ollek gehörenden Vor⸗ 
wert Chorab bei Swierezynko, Kreis 
Thorn ſoll eine im Jahre 1891 unter 
Pappdach erbaute Scheune auf Abbruch 
verkauft werden, wozu wir einen Ter⸗ 
min auf Freitag, den 20. März er. 
vormittags 10 Uhr auf dem Ober⸗ 
förſtergeſchäftszimmer, Rathaus 2 Trep⸗ 
pen, anberaumt haben. N 

Die Scheune iſt 47,4 m lang, 11,75 m 
breit und hat eine Höhe bis zur Trauſe 
von 4,75 m, bis zur Firſt 6,45 m. 
Die Umfaſſungswände beſtehen teils 
aus Lehmpatzen, teils aus Ziegeln, die 
Fundamente aus geſprengten Fels⸗ 12 
ſteinen. By 

Das Holzwerk iſt ſehr gut erhalten.] 

Eine Beſichtigung der Scheune kann 
jederzeit nach Meldung bei dem Förſter 
Würzburg in Ollek erfolgen. 5 

Die Verkaufsbedingungen werden] 
vor dem Termin verleſen werden. 

Thorn, den 6. März 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Folgende pachtfrei gewordenen 
Parzellen des Gutes Weißhof, ſowie 
des ehemals Loewenbergjſchen Grund⸗ 
ſtücks ſollenzum 1. April d. Js. bis 
zum 1. Oktober 1910 zur landwirt⸗ 
ſchaftlichen Rutzung verpachtet werden: 

a) Parzelle Nr. 5 2,618 ha. 

b) " „ 12 = 3,54 „* 

ec) a 9 — 

d) 10 „ 14 = 2,804 4, 
Lage bei Neu⸗Weißhof, zum Teil dicht 
an er Ringſtraße. 

6) Parzelle Nr. 19 = 2,16 ha. 
an der Janitzenſtraße, dicht am Waſſer⸗ 
werk 


9 11 


1) Parzelle Nr. 28 = 2,40 ha, 

g m " 29 = 2,26 * 
an dem Wege vom Waſſerwerk zum 
Kreuzungspunkt der Ringſtraße und 
Culmer Chauſſee, 

h) Parzelle Nr. 5 = 0,4915 ha, 
des ehemals Loewenberg'ſchen Grund⸗ 
ſtücks an der Culmer Chauſſee. 

Pachtluſtige wollen ſich wegen 
Vorzeigung der Parzellen entweder 
Freitags von 9—11 vormittags auf 
dem Oberförſter⸗Geſchäftszimmer im 
Rathauſe II Tr., Aufgang zum Stadt⸗ 

auamt oder an anderen Tagen in 
der Dienſtwohnung des Oberförſters 
in Gut Weißhof melden. Die 
Verpachtungsbedingungen können auf 
dem Bureau 1 des Rathauſes einge⸗ 
ſeden oder gegen Erſtattung der 
reibgebühren bezogen werden. 
Thorn, den 10. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Verkauf von altem 
Eiſen de. 


Die auf unſerm Grundſtück lagernden 
Abfälle von altem Guß⸗ und Schmiede: 
Eiſen, ſowie Zinkblech ſollen zur ſo⸗ 
fortigen Entnahme gegen Barzahlung 
verkauft werden. 

Poſtmäßig verſchloſſene und mit 
entſprechender Aufſchrift verſehene An⸗ 

ebote werden bis 


ontag, den 16. März 1905, 
vormittags 11 Uhr 

in unſerm Geſchäftszimmer, Copper⸗ 
nicusſtraße Ne. 45 hierſelbſt, entgegen⸗ 
genommen, woſelbſt auch die Oeffnung 
der eingegangenen Offerten in Gegen— 
wart der etwa erſchienenen Bieter 
erfolgen wird. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. 

Thorn, den 9. März 1903. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 15. d. Mts., 


vormittags von 10 Uhr ab 
werde ich im Bote Muſeum hier fait 
die ganze Hoteleinrichtung, von 
Reſtauration, Saal und 6 Fremden⸗ 
zimmern öffentlich freiwillig ver⸗ 
ſteigern und namentlich 7 
1 Billard mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör, 1 Pianino, 1 Bier⸗ 
apparat, din Sophas, Tiſche, 
Stühle, Kleiderſpinde, voll⸗ 
Ründige Betten, Waſchtiſche, 
Spiegel, Gläſer und Küchen⸗ 
geſchirr. 
Thorn, den 9. März 1903. 
Hehse, Gerichtsvollzieher. 
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andleihhaus 
Bromberg, Friedrichſtr. 5 


beleiht 
Juwelen, gold- u. Silbersachen. 
Poſtaufträge werden ſchnellſtens 
beſorgt. 


Julius Lewin. 


Rundſchrift! 


Montag, den 10. ds. Mis. Schloſſerhaudwerkszeug 


beginnt ein neuer Kurſus in Rund⸗ Stanze mit Scheere, 1 duplez⸗stange, 
Richtplatte, Amboß, Schraubſtöcke uſw. 
zu verkaufen. 

Jehannes Block, Schloſſermeiſter. 


ſchrift für Damen und Herren, An⸗ 
meldungen erbiite rechtzeitig. 


K. Marks, Schuhmacherſtr. 1 


„ Ziehung 24, und 25. März 
zu Berlin im Kaiserhof. 


2 = 4 
erliner 217 
Berliner Lose 1“ 
4. techn. Commission f. Trabrennen. #8 
Loose 10%, Ferto u. Liste 20 3. 


; Baar-G eld. 


15 — f 
6039 bewies Werne von A 


aa Kanne 
15989 
23000 6000 
52200010000 
6.1500. 9000 
221000. 2000 
6000 % 44000 
20 fahrräder - 4000 


Loose versendet der @eneral-Debit: 
; 5 \ 
Lud. Müller & Co. 
"Berlin, Breitestrasse 5. 
Lose in Thorn bei Thorner 
Presse und Kreisblatt, Walter Lambeck, 
Buchhandlg., 0.Harrmann, Cigarren, 
Thorner Zeitung, Bust. Ad, Schleh, 

Breitestrasse 21. 


Ball- U. Gesellschafts- 
Toiletten, Kostüme, 


einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Örlowska, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
9 


Bei vorkommenden Bedarf empfiehlt 
ſich zur Anfertigung von 


| allen Arten Gittern 
Naustelegraphen- und 


| Wasserleitungen, Fahr- 


ſowie für ſämtliche anderen Schloſſer⸗ 
arbeiten. 


Bauſchloſſerei & Inſtalationsgeſchäft. A \ 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 


Malz Eitrakt. Bonbons, 


Preis pro Packet 25 . 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen aus ge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimaun- 


Gemüse- 
Conserven 


ſind jeden Dienstag und Freitag au 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 


Bildſchön! 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſammet⸗ 


Verehrte Hausfrau! 


Aecht Franck- Kaffee- Zusatz 
iſt der weichen, ſogenannten ſetten, ſpeckigen, in Wirklichkeit aber blos naſſen Zichorien deshalb vorzuziehen: 
weil Sie bei „Aecht Franck“ volles, reelles Nutzgewicht bekommen! Er iſt rein und trocken 
fabriziert und nicht durch Waſſer, Dampf oder ähnliche Feuchtigkeit künſtlich ſchwer gemacht. 
Aecht Franck iſt aljo entſchieden der preiswerteſte Kaffee⸗Zuſatz. BEE 
Gerade durch ſeine bewährte, reine, trockene Fabrikation iſt er — wenn auch anſcheinend etwas teurer — 
doch viel ausgiebiger im Gebrauch, daher tatſächlich billiger. Er verleiht dem Kaffee einen 
kräftigen, hervorragend angenehmen Wohlgeſchmack, dazu eine ſchöne, goldbraune Farbe. 
Bitte, probieren Sie ihn aus, Sie werden es nicht bereuen! 
Achten Sie aber beim Einkauf genau auf 
unſere Schutzmarſte: unſere Anterſchrift: und unſere volle Firma: 


5 Heinr. Franck Söhne nee e Babehrakr 
. imiwigure Sea 


allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz, 1 M. 
Wendisch Nachf.. Anders & Co. 


Gothaer Lebensverſſcherungsbank g. 6. 
Verſicherungsbeſtand am 1. Februar 1903: 827 Mill. Mark. 


Verſicherungsſummen, ausgezahlt ſeit 1829: 402 „ 5 
Die höchſten Verſicherungsalter (einfach auf Lebenszeit, ge⸗ 
iewinne mit 70% d. angegeb. 


jewinne mit 70% f, ſmiſchtes Dividendenſyſtem) find tatſächlich bereits prämien- C 2 
eee gegen ei und erhalten ſogar eine jährliche Rente. a on men a f 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Sener: J 
vertreter in Culmſee: dito Deuble, Beſter PN EU MATIC 


für Fahrrad und Automobil. 
dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 
Sineibuingen. IM S001bad Inowrazlaw. Pete 
Sür Nervenleiden air, Sauna . u. 6, Co. Kannover_ um 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Mit der Wirkung des Mittels „Es hat 
geſchnappt“ bin ich Gene zufrieden, da bei 
mir in kurzer Zeit gegen 30 Ratten tet 
egangen ſind. Darum bitte ich, mir no 
$ adete (à 1 Mk.) zu ſenden, für mich u 
wei Kollegen. Den Betrag von 3 Mk. ſende 
Wonen heute per Poſtanweiſung. 
Achtungsvoll Herm. Hauptner, 
N. b. D., 24. 9.02 Oberſchweizer. 


Kaffee⸗Suſatz oder keinen? 

Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht 
auf, ſieht dünn aus. 

Kaffee mit geeignetem Zuſatz — der beſte iſt der Anker⸗ 
Cichorien don Dommerich & Co. — ſchmeckt weich, dabei 
kräftiger, iſt bekömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe. 
Wirtſchaftlich wird durch dieſen Zuſatz außerdem geſpart. 

Die praktiſchſte Packung iſt der Anker⸗Cichorien in 10 Pf. . be C.. . b. Offecbeb e. 


0 
Käſtchen mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen 1 feine Anſichts⸗ n Thorn bei Apotheker A. Pardon, E. Koczwara 
\ ; a 5 „ Bruno B Hugo 
Pofttarte beiliegt. Gr in faR überall zu Tanfen Nach, M Baralkiewic. Bug. Brand Baner, Hupe 
Die Güte aller Anker⸗Cichorien⸗Packungen if die gleiche. 32 Weber Drog. Breiteſtraße 26 und Culmerſtr. 1, in Moder bei 
B. Bauer drog. 


Baderstrasse, 9: l ahnun 
Zur ein großer Laden. der ‚Wohn feit 10 Jahren 


Früh jahrsdüngun 9 ver btb dn vermieten, n de eee 


ein über das Ri austiere ungefährliche, nur 
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 

ſeſchnappt“, Ein Verſuch und man iſt 
115 eugt. Ueberall zu haben in Packeten 
A 50 b und 1 Mk. in plombierten Kartons. 

erner 0 Packeten A 1 kg Mi. 5.—, 1½ kg 
k. 3.—. Wo nicht zu haben, durch die Fabrik 


Aehnliche Baus laufen fortwährend 
r 


tote 
Rattenl 


Telegr.-Adr.: @lüoksmüller. 


— 


weitig zu vermieten. 


Zwei Läden und J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 
Wohnungen, Wohnungen 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 3 Zimmer, Enkree mit Zubehör vom 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel⸗ . zu vermieten. Buben 


\ lienſtraße 114 zu vermieten. siir. 9. 
bei A, Teufel, Gerechteſtr. 25. 2. 1 EI, Jatobsk 


; Eine Wohnung, 
Hansflurladen 3 Stuben nebſt allem Zubehör, als 
zu vermieten. a ein Vorgarten mit Laube und für jeden 
B. Rosenthal, Breiteſtraße 43.] Mieter ein eigenes Kloſett uſw. 
— Ferd. Kempf, Mellienſtraße 95. 
F I. Etage, 


3 Zim., Küche z verm. Bacheftr. 12. Kleine Wohnung 


Die von Herrn Zurkalowski per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
innegehabte 4 vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


Baltonwohnung Wohnungen 
Mellienstr. 88, beſtehend aus] mit großen neuen Stallungen zu ver⸗ 
4 Zimm., Küche und ſämmtl. Zubeh. | mieten Moder, Goßlerſtraße 30. 
liſt v. I. 4. oder 1. 7. er. zu verm. r 

Zu erfragen im Haufe bei Herrn Ring Reeng Wohnung, 2 Zim., helle 


r. Küche u. all. Zub., v gleich 
ee eee Der Apr 3. verm. Dajelbft Hleine 


) G. Immmanns. wird, ift vom 1. April 1903 ab ander- 
8 


Elegante Thomasschlackenmehl ist der beste und billigste 


25 Phosphorsäuredünger für 
alle Halmfrüchte, Klee und Futtergewächse, Kartoffeln 
und Rüben, Wiesen und Weiden, 


Thomasschlackenmehl vans. be , ene una 


8 a sicher wie Superphosphat, 
übertrifft dieses aber wegen seiner nachhaltigen Wir- 
Kung, sowie durch seinen hohen Kalk- und Magnesia- 
gehalt, bei wesentlich billigerem Preise, 


wird unter Garantie des 
Thomasschlackenmehl Gehaltes an Phosphor- 
säure, Citronensäurelöslichkeit und Feinmehl verkauft 


und von Wiederverkäufern zu Original-Werkpreisen 
prompt geliefert, f 


owie 


D 
Deen, 


ist stets in Säcken verpackt 
Thomasschlackenmehl u 24; in Sioxon verpsckt 


und eingetragener Schutzmarke, 
Hochherrſchaftliche Familienwohnung. Bäckerſtr. 3. 


A Var uinermertige are wid nam 
MM. 8 9 15 Wohn n ug | Wohuung = 


mit Zentralwaſſerheizung, zu vermieten bei 


22 1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres | J. t. markt 
Or iginal beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. F 


16174 5 Jim, 
PR ] s . | Wohnun Süden. 855. in der 
Qu Singer Nähmaschinen Eine große Wohnung Monund, sis, 3; = 

{ Schillerſtraße, 2. Etage, mieten neuſtädt. Markt 5. 

für Familiengebrauch 5 Zimmer, Küche und Zubehör, für 5 e 
i ; Ul. Wohnung, 55 Thlr., z. 1. April 03. 
und 550 Mark pro Jahr vom 1. April er. 4. Block” Heiligegeiftſtraße 6/10 
iede Branchen der Fabrikation. e zt berg gte Bu orfeagen, „eee 
; a: ; 9 1. 4. z. verm. 
Unentgeltlicher Unterricht in allen Techniken der LI. ir), Wohnung e * 


modernen Kunſtſtickerei. Araberſtr. 4, 2 fedl. möl. Fim. auch m. Klavier- 


i ie Elektromotoren für Nähmaſchinenbetrieb. ] 2 Tr. iſt eine Wohnung v. 4 Zimmern, benutz. of. enen 
| Paris 1900: | Alkoven ec. von fofort zu vermieten. Mbl. 5im. f. 15.4 Schuhmacherſtr. 24. . . 
| 
| 


| Sin er 0. 8 3 2 Näheres Brombergerſtraſſe 50. 5 
e e gf aka, 13 . kel | TE SE 


find 2 große helle Zimmer als Komtoir, 8 2 . Schillerſtr 19, 
Geſchäftsräume ꝛc. geeignet, vom . 


und billig 


(Grabgitter) 


Telephonanlagen, 


radreparaturen, 


J. Block, 


empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Anders & Co. 


Ueberflüſſiges 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. brüdeutrahe i. 5 Näheres Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
ost a Eräbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. |Stohandsr. 6 beuge dere 86e Stege, Nen 
“m 


„b. H., Thorn. 


Beste Referenzen. "mM Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 


Unterhaltungsblatt 


der 


Donnerstag, 


den 12. März. 


Die Macht der finfternis 


horner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


— © 


(26. Fortſetzung.) 
Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Oberſt war an einen Balken gebunden, der in 
jeder Wohnung in Sibirien die Decke ſtützt. Der Gen⸗ 
darm wand ſich wie eine Natter und ſtieß ſchreckliche 
Drohungen und Flüche aus. 

Nahida trat mit Helene ein. 5 

„Wo iſt mein Mann? Wo iſt Wladimir?“ fragte die 
Gräfin voller Unruhe. 

„Degen Sie keine Furcht, gnädige Frau,“ ſprach Mül⸗ 
ler, indem er ſich vor ihr ebenſo verbeugte, wie einſt 
in den Petersburger Salons; „Wladimir iſt nicht hier 
und war auch nicht zugegen.“ 

„Und mein armer Nikolaus?“ fragte Helene. 

Müller ließ den Kopf ſinken; Helene überſchaute mit 
einem ſchuellen Blicke die ganze Hütte und zählte ſieben 
Leichen. Sie nahm eine nach der andern in Augen- 
ſchein und hörte nicht auf, zu ſuchen. 

Bald ſollte fie an die blutigen Ueberreſte Popoffs 
treten. Haas hob flehend ſeine Hände zum Himmel em⸗ 
por; Sofort begriff Helene alles und warf ſich in ſtum— 
mer Verzweiflung auf die Knie. 

Wir müſſen in unſerer Erzählung etwas zurückgrei— 
fen, um Müllers plötzliche Dazwiſchenkunft zu erklären. 
Der Sibirianer brachte den Doktor von dem Grabhügel 
zu Dſchenar⸗Kus, der etwas ruſſiſch verſtand und Mül⸗ 
lers Namen kannte. Noch an demſelben Abend kam 
Haas mit dem Kurländer zuſammen; derſelbe rief ſofort 
ein Häuflein Verbannter herbei und gab die Verſicherung, 
man würde unter den Verbannten von Pokrowa tat- 
kräftige Hilfe finden. Weil die Zeit drängte, beſchloß 
Müller mit ſeinen Leuten vorzugehen, wenngleich ſie 
nur mit Knitteln und Säbeln bewaffnet waren. Nur der 
Kurländer war im Beſitze eines Gewehres, und Iwan, 
derſelbe, der Wladimir nach der Schamanshöhle mitge— 
nommen hatte, beſaß ein zweites. Zuerſt überfielen ſie 
das Haus des Inſpektors und Gendarmeriehauptmanns 
von Irkutsk; in einer Stube fanden ſie Nahida und 
Helene eingeſchloſſen. Die letztere hatte Karoline nicht 
fortgelaſſen, bis ihr Mann zurückkehrte. Nahida hatte 
ſich mit ihrer Dienerin zuſammen nach Wladimirs Woh— 
nung begeben wollen, um Popoff in Kenntnis zu ſetzen. 
Beide waren jedoch von dem Hauptmann, der dort be— 
reits auf der Lauer ſtand, ergriffen worden. 

Palkin hörte nicht auf, zu drohen und zu fluchen. 

Helene kniete bei der Leiche ihres Verlobten und 
ſchien ſtill zu beten, aber auf ihrem Geſichte bemerkte 
man eher einen Ausdruck der Drohung, als der Gott— 
ergebenheit. 

Doktor Haas warf Nikolaus noch einen letzten Blick 
zu, verband die leicht verwundeten Verbannten und 
wandte ſich ſodann an die Gräfin: 

„Gnädige Frau, wir haben hier nichts weiter zu tun, 
Ihr Mann iſt nicht bedroht, und Popoff können wir 
nicht mehr retten. Die menschliche Gerechtigkeit wird ih- 


(Nachdruck verboten.) 


ren Gang weiter gehen. Auftritte, wie dieſer, ſind nicht 
für Ihre Augen. Auch mir iſt es hier zu eng: meine 
Aufgabe iſt, Linderung und Hilfe zu verſchaffen, nicht 
aber Strafen zu vollſtrecken. Folgen Sie mir, gnädige 
Frau.“ 

Sie folgte ihm, indem ſie faſt bewußtlos ſprach: 

„O, mein Gott, mein Gott! Verzeihe ihnen! Ver- 
zeihe auch ihm! Verzeihe mir ſelber, die an all dieſem 
Blutvergießen ſchuld iſt.“ 

Helene ſprang auf, und als die Tür ſich hinter 
dem Doktor und der Gräfin ſchloß, ſprach ſie: 

„Er iſt tot! Ermordet von denen, die ihn deshalb 
verachteten, weil er ihnen diente! Ihr werdet doch die— 
ſen Menſchen beſtrafen, nicht wahr?“ fügte ſie mit einem 
Fingerzeig auf Palkin hinzu. 

Die Verbannten gaben durch ein bezeichnendes 
meln eine beredte Antwort. 

„Das wird alſo der Anfang der Rache ſein, aber 
auch nur der Anfang. Andere ebenſo mächtige und grau 
ſame Menſchen, wie dieſer hier, haben ihn in dieſen 
Abgrund von Unglück hineingeſtoßen. Er iſt ſchon tot, 
aber glaubet nicht, er ſei nicht imſtande, ſich zu 
rächen.“ 

„Hören Sie mich an, Sie ſcheinen der Anführer der 
andern zu ſein,“ ſprach ſie, zu Müller gewendet. „Man 
hat ihn zu Tode gequält, um ihm ſein Geheimnis zu 
entreißen; ich habe daſſelbe mit ihm bewahrt und will 
es Ihnen heute anvertrauen!“ 

Sie ſetzte ſich auf die Bank und nahm Popaifs 
kalten Kopf in ihren Schoß. 

„Du haſt vergeblich jene Beweismittel geſucht,“ ſagte 
ſie zu Palkin, der ihr höhniſch zuſah. „Jetzt, nachdem 
er tot iſt, wirſt du dich davon überzeugen! Seit lan— 
ger Zeit war er im geheimen bereit, ſich zu rächen, 
und weißt du, wie er dies angeſtellt hat? Er hat ſich 
einen falſchen Zahn einſetzen laſſen, ſo groß wie zwei 
gewöhnliche Zähne, und dort iſt jenes Blättchen Pa- 
pier verſteckt. Haben Sie die Güte, daſſelbe herauszu⸗ 
nehmen!“ wandte ſie ſich an Müller, indem ſie den 
Kopf ihres Verlobten emporhob. 


Mur 


Palkin brüllte vor Wut, während Müller der Mei— 
nung war, das arme Mädchen hätte den Verſtand ver— 
loren. 


„Folgen Sie meinem Rat, mein Kind,“ ſprach er zu 
ihr in ſanftem Tone. „Folgen Sie der Gräfin. Hier 
bekommen Sie zu böſe Dinge zu ſehen, und Sie ſchei⸗ 
nen jetzt ſchon von Fieberhitze ergriffen zu ſein.“ 

„Sie fürchten ſich alſo! Sie wollen ſich nicht rächen 
und verachten eine ſo gefährliche Waffe! Sehen Sie denn 
nicht ein, daß ich Sie nur deshalb um Ihren Beiſtand 
anflehe, weil meine ſchwache Hand dieſer Aufgabe nicht ge— 
wachſen iſt? Und doch will ich noch einen Verſuch machen 
und Euch ein Beiſpiel geben, die ihr ſchwächer ſeid, als ein 
ohnmächtiges Weib.“ 

Mit dieſen Worten ergriff ſie haſtig einen Dolch, der 


in Müllers Gürtel ſteckte, legte Nikolaus Kopf auf die Bank, 
kniete hin und bemühte ſich, mit dem Stahl des Dolches 
den feſtgeſchloſſenen Mund des Toten zu öffnen. 

Der Stahl knirrſchte auf Popoffs Zähnen, ohne ſie von 
einander trennen zu können. Vergeblich wiederholte He⸗ 
lene ihre Verſuche, ſie erhob ſich deshalb, gab Müller den 
Dolch zurück und ſprach mit einer Stimme, in der Tränen, 
Zorn und Abgeſpanntheit ſich verbanden: 

„Sie ſehen ja, daß ich zu ſchwach bin!“ 

Müller nahm ihr das Stilet ab und trat auf den Leich- 
nam zu. „Nun werde ich einmal verſuchen!“ 

Vergeblich bemühte er ſich jedoch, die Kinnbacken auf⸗ 
zubrechen. Um dieſer ſchrecklichen Szene ſchließlich ein Ende 
zu machen, ſchlug er aus voller Kraft mit dem Griff des 
Dolches zu: die Vorderzähne fielen zerſchmettert heraus. 
Der ganze Körper zuckte zuſammen, und Popoff ſtieß einen 
unmenſchlichen Schmerzensſchrei aus. Der kräftige Schlag 
8 letzten ihm noch innewohnenden Lebensgeiſter 
erweckt. 


Müller ließ vor Staunen den Dolch fallen. Nikolaus 
ſchlug die Augen auf und erblickte Helene, die neben ihm 
kniete, den gefefſelten Palkin und die um ihn verſammel⸗ 
ten Verbannten. Er begriff ſofort alles, und ein Ausdruck 
der Freude erglänzte in ſeinen erlöſchenden Augen. Mit 
großer Anſtrengung hob er ſeinen blutigen Arm empor, 
nahm den tie Zahn heraus und reichte ihn dem zu⸗ 
nächſt Stehenden, indem er flüſternd die Worte ſprach: 
„Lanin — Schelm!“ 

Hierauf hauchte er ſeinen Geiſt aus. 

Seine Finger erſtarrten in Müllers Hand, der das 
letzte Vermächtnis ſeitens des Sterbenden entgegengenom— 
men hatte. 

Helene zitterte während dieſer ganzen Zeit nicht ein 
einzigesmal; jetzt wandte ſie ſich an Müller. 

„Er hatte ein entſchloſſeneres Herz als Ihr alle! Ich 
ſchwaches Weib, die mehr leidet als ihr, muß Euch ein 
Beiſpiel von Mut geben! — Und nun zerſchlagen Sie 
den Zahn!“ 

Müller ſchlug mit dem Dolch auf den ſcheinbaren Zahn 
des Toten. Das Elfenbein zerſprang in kleine Stückchen, 
und ein ganz kleines Röllchen fiel heraus. Müller nahm 
das Bläschen herunter und zog ein dünnes Blättchen 
Papier hervor. 

„Ein Schein von Schelm! Das iſt Schelms eigen— 
denne Schrift! 30. Oktober. Verſchwörung La... ge⸗ 
heime Fonds. — Ich begreife nicht ſofort, was das alles 
zu bedeuten hat, das ſieht man aber ſofort ein, daß dies 
eine Waffe von weittragender Bedeutung iſt.“ 

Palkin konnte ſich nicht enthalten, durch einen kräfti⸗ 
gen Fluch zu zeigen, wie ergrimmt er darüber war, daß 
er nichts hatte erreichen können. 

„Ich bin ein Narr geweſen!“ ſchimpfte er voller Wut. 
„Das verzeihe ich mir niemals, daß ich mich von die- 
ſem het an der Naſe führen laſſen. Ihr könnt 
mich jetzt töten, ſeid aber nicht imſtande, mich derartig 
zu quälen, wie ich jenen Menſchen dort.“ 

Müller wandte ſich an die Verbannten: 

„Wir haben das Strafgeſetz dieſes Landes übertreten. 
Wir werden von nun an als Mörder betrachtet und ge- 
hetzt werden wie Wölfe und Bären. Morgen verſchaffe 
ich Euch Waffen, wir müſſen jedoch heute bereits allge» 
meinen Schrecken erregen. Dieſer Menſch hier iſt einer un⸗ 
ſerer ſchlimmſten und mächtigſten Verfolger. Ich brauche 
Euch gegenüber gegen ihn keine Klage erheben, ihr wiſ⸗ 
ſet ſelber am beſten, wozu er fähig iſt. Welche Strafe 
diktiert Ihr ihm zu? Was hat er verſchuldet?“ 

„Den Tod!“ riefen die Verbannten einſtimmig. 

„Den Tod? Wirklich? Habt Ihr nichts neueres er- 
ſonnen?“ höhnte Müller. „Höret mich an. Weit in der 
Ferne, jenſeits des Meeres, in Amerika, beſteht das ſoge— 
nannte Lynchrecht: Auge um Auge, Zahn um Zahn, Blut 
um Blut. Dieſer Menſch hat einen von uns ermorden 
laſſen und zwar vermittelſt der Knute. Ich verurteile 
ihn nun zu denſelben Qualen.“ 

Bei dieſen Worten erblaßte 
an ſeinen Feſſeln. £ 

„Was? Ihr erfrecht Euch, einen Oberſt anzurühren?“ 

Müller lachte wild auf. 

„Sie werden ja ſehen, was wir uns aus Ihrem Range 
machen!“ 

Inzwiſchen wechſelten die Verbannten miteinander 


Palkin und zerrte wütend 


Blicke: es müßte ſich jemand jinden, der das Geſchäft 
eines Henkers freiwillig übernehmen wollte. Müller erriet 
ihre geheimen Gedanken. 

„Nun, ein Henker muß ſich finden. Holt nur den 
Hauptmann von Irkutsk herbei.“ 

Die Verbannten waren ſämtlich damit einverſtanden, 
und zwei Mann eilten nach dem Hauſe des Inſpektors. 
Palkin hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß Bitten 
vergeblich ſein würden, und zeigte Verachtung dem ihm 
gewordenen Hohne gegenüber. 

Die Tür tat ſich auf, und die Verbannten ſchlepppten 
den zitternden, bleichen Hauptmann herein. Beim Anblick 
der in der Stube umherliegenden Leichen ſchrie er be⸗ 
ſinnungslos, indem er Müller zu Füßen fiel: 

„Vergebung! Gnade!“ 

Müller ſtieß ihn mit dem Fuße zurück. : 

„Steh' auf, gemeiner Hund! Wir ſchenken dir dein 
eben, wenn du unſere Befehle vollziehſt.“ 

„Alles, was Sie nur wollen, will ich gern tun.“ 

Müller wies auf den Oberſt hin. 

„Ich habe dieſen Menſchen hier zu fünfhundert Knu⸗ 
tenhieben verurteilt, von uns will ſich jedoch keiner dazu 
erniedrigen, die Rolle eines Henkers zu übernehmen. Das 
iſt Ihr Amt, weil Sie Polizeibeamter ſind! Vollziehen 
Sie die Strafe und wir ſchenken Ihnen das Leben.“ 

Der Hauptmann ſprang ſchnell auf. 

„Eine Knute! Her mit der Knute! Die Kunſt ver- 
ſtehee ich. Ihr ſollt Euch davon überzeugen.“ 

Mit dieſen Worten nahm er einem der Anſiedler das 
Marterwerkzeug aus der Hand und trat auf Palkin zu, 
indem er den Riemen durch die Luft ſauſen ließ. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke machte er jedoch, wie vom Blitze getrof— 
fen, Halt und trat einen Schritt zurück; er hatte in dem 
0 985 Gefangenen den ſchrecklichen Hauptmann er⸗ 
annt. 

„Dieſen Mann ſoll ich ſchlagen? Nein, niemals!“ 
Müller wandte ſich an die Verbannten. 

„Ihr alle ſeid Soldaten, und deshalb iſt es keine 
Schande für Euch, das Urteil zu vollſtrecken, welches ge⸗ 
gen den Hauptmann von Irkutsk hiermit ergeht und auf 
Tod durch Erſchießen lautet. Wir beſitzen zwar nur zwei 
Gewehre, aber dieſelben genügen ja. Zwei Mann vor- 
treten!“ 

Das Zaudern des Hauptmanns hatte jedoch ſeinen 
Grund in der Furcht des niedriger Geſtellten ſeinem 
Vorgeſetzten gegenüber. Beim Anblick der ſo nahen und 
ihn perſönlich bedrohenden Gefahr ſchwanden alle ſeine 
Bedenken. 

„Halt! Ich will die Strafe vollziehen!“ 

Wie ein von Hunden gehetzter Wolf ſtürzte er ſich 
auf den Oberſt und riß ihm im Augenblicke die Uniform 
vom Leibe. 

„Bedenke, daß das Hochverrat iſt!“ ſchrie Palkin. 
Der vor Angſt faſt ſeiner Vernunft beraubte Beamte 
riß ihm noch das Hemd herunter und entblößte ſo den 
breiten Rücken des Gendarmen. Die rings umherſtehenden 
Verbannten ſahen neugierig zu. 

„Hauptmann, nehmen Sie Vernunft an!“ rief noch⸗ 
mals Palkin. 

„Vorwärts, los!“ befahl Müller. 

Die Knute ſauſte durch die Luft und Palkin ſtieß 
einen Mark und Bein durchdringenden Schrei aus. 
„Du wußteſt nicht, welche Schmerzen das verurſacht, 
und doch haft du andere ſo oft die Knute ſchmecken laſſen. 
Hauptmann, ſchlagen Sie ſtärker zu, wenn Sie Ihr eige- 
nes Leben retten wollen.“ 

Der Beamte ſchlug faſt ohne Beſinnung auf den 
Oberſt los. Palkin konnte ſeinen Mut und feine Stand- 
haftigkeit nicht bewahren. Bei dem zwanzigſten Hiebe 
brüllte er wie ein wildes Tier. 

„Tötet mich lieber ſofort, aber hört auf, mich ſo zu 
quälen!“ ! 

Müller lachte laut auf. 

„Habe ich es nicht ſofort geſagt? Du biſt ziemlich 
ſchnell ſchwach geworden. Und Sie, Hauptmann, ſchlagen 
Sie mit der Knute kräftiger zu.“ 

„Der Kurländer ſollte jedoch ſeine Freude an der Rache 
nicht bis zu Ende genießen. Plötzlich ſtürzte einer der 
Verbannten, der auf Poſten geſtanden hatte, mit dem 
Rufe in die Stube: 

„Vorſichtig! Ein Haufen Soldaten nähert ſich dem 


Dorfe. Gewiß find wir unachtſam geweſen, daß uns einer 
der Koſaken entwiſcht iſt.“ 

„Fliehen wir!“ rief Müller aus. ; 

Zugleich zog er feinen Dolch hervor und warf mit 
ihm nach Palkin; die Hütte war aber nur ſchwach erleuch⸗ 
let und das Eiſen ſuhr in den Balken, ohne Palkin auch 
nur zu verwunden. Müller ſprang zum Fenſter hinaus, 
alle anderen hatten ſich im Augenblicke zerſtreut. Einer 
von ihnen bemerkte Helene, die noch neben der Leiche ihres 
Verlobten kniete. 

„Fliehen Sie mit uns, wir find von einer neuen Ge⸗ 
fahr bedroht!“ 

Helene beachtete jedoch die Worte des Verbannten 
nicht, und dieſer folgte ſchleunigſt ſeinen Kameraden. Der 
Hauptmann allein ſah und hörte nichts. Er hieb unbarm⸗ 
herzig auf den Oberſt ein. Ext als die Verbannten 
ſich entfernt hatten und es in der Stube ganz ſtill 
geworden war, ward er ſtutzig. Er blickte um ſich; er ſah 
ſich mit Palkin allein, etwas weiter von ihm kniete He⸗ 
lene. Der ſchwere Schritt der ſich nähernden Soldaten, 
das Klirren der Waffen war bereits vernehmbar. Der 
Hauptmann merkte, daß Palkin plötzlich Hilfe nahte. Er 
warf nun die Knute fort und ſank vor dem gefeſſelten 
Oberſten ins Knie. 5 
„Vergebung! Ich war gezwungen!“ x 
Der rachgierige Blick ſeines Vorgeſetzten änderte je- 
doch ſeine Geſinnung. i 

Der Hauptmann riß plötzlich Müllers Dolch aus dem 
Balken und erhob ihn vor Palkins Augen mit den 
Worten: 

„Stirb, dann verrätſt du niemand mehr.“ 

In demſelben Augenblicke faßte ihn von hinten eine 
kräftige Hand. Ein Koſakenoffizier hatte ihn gepackt. Dem⸗ 
ſelben folgte ein Haufen Soldaten und beſetzte die Hütte. 

„Laßt den Verräter nicht entweichen!“ rief Palkin, 
indem er ſeine letzte Kraft zuſammennahm. „Verhaftet 
auch jenes Weib.“ 

Von Schmerz und Wut bewältigt, ſank der Oberſt 
ohnmächtig zuſammen. Als er ſeine Beſinnung wieder— 
gewann, war er ſchon von ſeinen Feſſeln befreit. Der 
Hauptmann, ſowie Helene lagen hingegen gefeſſelt auf 
dem Boden und wurden von Koſaken bewacht. Palkin um— 
faßte alle mit einem wilden Blicke. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Werbung. 


Von R. Fern. 
(Nachdruck. Noten) 
„Luiſe!“ 5 
„Gnädiges Fräulein!“ 


„Aber ſo kommen Sie doch! Hören Sie denn nicht, daß 


ich Sie ſeit einer halben Stunde rufe und rufe?“ 

\ Das Stubenmädchen, welches ohnehin verwundert ge— 
nug ſein mochte, daß ihre junge Herrin ſo früh aufgewacht, 
erſchien an der Schwelle des kleinen Schlafzimmerchens 
und blieb mit halbgeöffnetem Munde erſtaunt ſtehen. Nein, 
das hatte ſie denn doch noch nicht erlebt. In der Mitte 
des ziemlich engen Raumes ſtand Fräulein Lizzi, ein 
zierliches, ungemein feines, biegſames Geſchöpf, und klei⸗ 
dete ſich ſelbſt an. Kein Wunder, daß ſie ſich ein wenig 
ungeſchickt dabei benahm — war es doch in ihrem Leben 
vielleicht das erſte Mal, daß ſie es tat. 

„Luiſe, ſehen Sie, ich werde gar nicht fertig heute, 
„„ich bin eine ungeſchickte, dumme Perſon!“ 

„Aber gnädiges Fräulein!“ 

„Helfen Sie mir doch, Luiſe, was ſtehen Sie denn 
da und ſchauen mich an?“ 

Es klang ungeduldig und weinerlich. 

„Aber, gnädiges Fräulein, es iſt erſt ſieben Uhr.“ 

„Ja, ja, ſieben Uhr, das macht nichts, gar nichts. 
Sehen Sie nicht, ich konnte nicht mehr ſchlafen, und es 
ließ mir keine Ruhe mehr. Luischen, nicht wahr, Sie 
ſagen Papa nichts davon, daß ich ſo zeitig aufgeſtanden bin, 
was?“ 

Luiſe verſprach dies aufs feierlichſte. Sie konnte ſich 
zwar durchaus nicht denken, was Fräulein Lizzi veran- 
laßt haben mochte, ſchon um dieſe Stunde das Bett zu 


verlajjen, dieſelbe Lizzi, welche ſonſt unwirſch wurde, 
wenn man um neun Uhr eine leiſe Anſpielung machte, 
daß es Zeit ſei, das Frühſtück einzunehmen. Möglich 
auch, daß Fräulein Lizzi dem Stubenmädchen gar keine 
Zeit zum Denken übrig ließ, denn während ſie von den 
ilinfen Händen der Zofe friſiert und angekleidet wurde, 
plauderte fie in einemfort, luſtig und lachend, dabei aber 
mit einer gewiſſen Geheimtuerei. In dem Lachen lag 
etwas Haſtiges, Unruhiges, Aengſtliches. Ihre Wangen 
glühten, und die großen blauen Kinderaugen leuchteten. 
Sie war an dieſem Tage ſchöner als je. 

Es war noch nicht acht Uhr, als ſie in vollem Staate 
vor dem großen Spiegel im Speiſezimmer ſtand und ſich 
lange und aufmerkſam betrachtete. Sie ſchien mit ihrer 
Prüſung ausnehmend zufrieden zu ſein, denn ſie lächelte 
und nickte ſich freundlich zu. Dann verſuchte ſie, ein ſehr 
ernſtes und würdevolles Geſicht zu machen, aber bei die 
ſer Gelegenheit zeigte ſich in ihrem Kinn ein reizendes 
Grübchen, das fie heiter und verſöhnlich ſtimmte. 

Es war in der Tat merkwürdig, was Lizzi heute 
trieb. Sie war wie umgewandelt. Ihre Stimmung, die 
eben die vergnügteſte ſchien, ſchlug im nächſten Augen⸗ 
blicke um; fie wurde unrubig und zerſtreut, fie machte 
eine finſtere Miene und begann zu weinen; bald drückte 
ſie ihre Stirn an die Fenſterſcheiben, wobei ſich das Löck⸗ 
chengewirr verſchob, und blickte geſpannt auf die Straße, 
bald lief ſie ins Vorzimmer, öffnete das Guckfenſterchen 
in der Tür und ſchaute einen Moment lang auf die Stiege 
hinaus. Jede Weile fragte ſie die Zofe, wie ſpät es denn 
ſei und ob es heute garnicht zehn Uhr werden wolle. 
Dann forſchte ſie nach Papas Laune und behauptete, ſie 
wräe das unglücklichſte Weſen auf Gottes Erde und ſie 
wollte, ſie wäre tot. Luiſe hatte ihre Neugierde a an 
überwunden, als ſie aber ihre Herrin ſo unruhig und un⸗ 
geduldig hin und her laufen ſah, faßte ſie ſich endlich 
ein Herz und fragte nach der Urſache dieſer unerklärlichen 
Aufregungen. 

Lizzi ſah das Mädchen zuerſt mit einem ſtrafenden 
Blick an, dann mit einem langen, prüfenden, und da Luiſe 
ein ſehr harmloſes Geſicht zeigte, rief ſie ſie zu ſich heran 
und ſagte ganz leiſe: 

„Wiſſen Sie, Luiſe — er kommt heute zu Papa.“ 

Die Zofe verſtand raſcher, als Lizzi erwartet hatte. 

„Der Herr, der dort immer an der Ecke ſtand und 
zu unſeren Fenſtern hinaufſah, der Braune?“ fragte ſie 
verſchmitzt 

„Ja,“ — Lizzi war im höchſten Grade überraſcht und 
wurde feuerrot — „ja, haben Sie denn das bemerkt, 
ich dachte — na, jetzt iſt's alles eins. Wiſſen Sie, Luiſe, 
wie er heißt? — Artur! Ein hübſcher Name! Nicht wahr? 
Und wir lieben uns ſchon volle ſechs Monate. Er iſt fo 
gut, ſo lieb, ſo herrlich, ein ganzer Mann. Und heute 
kommt er zu Papa.“ 

Luiſe zwinkerte mit den Augen. „Und der gnädige 
Herr,“ fragte ſie, „weiß er ſchon etwas davon?“ 

‚Bit, machte Lizzi, „nichts jagen, das wird eine Ueber— 
raſchung! O, wie ich zittere, wie ich zittere —“ 

Die arme ſiebzehnjährige Lizzi zitterte in der Tat. 
Wer konnte wiſſen, was Papa zu der hinter ſeinem Rücken 
begonnenen Liebſchaft mit dem jungen Statthaltereibe⸗ 
amten ſagen würde, zu den Rendezvous, die ſie alltäglich 
mit dem etwas ſchüchternen Bruder ihrer beſten Freundin, 
Artur v. Mosbach, gehabt und überhaupt zu all den un⸗ 
bejonnenen Streichen, die ſie ſeit Monaten verübt. Mußte 


ſie nicht täglich eine andere Lüge erſinnen, um zur be⸗ 
ſtimmten Stunde ausgehen zu können? Mußte ſie nicht 
— du lieber Gott, wie oft hat ſie den lieben, alten, ver⸗ 
trauensſeligen Hofrat, ihren Papa, getäuſcht und betrogen! 
Das fällt ihr jetzt ſchwer auf das ſchuldbewußte Herz. 
Wenn Artur wenigſtens ſchon dawäre, denkt fie, und wenn 
er vor Papa nicht ſo ſtumm und verſchüchtert daſtände, 
wie vor ihr. Und er hat doch einen Bart wie ein Mann 


und dabei fürchtet er ſich doch wie ein Kind. Wahrhaftig, 
er wird noch immer glühendrot im Geſicht, wenn er ihr 
begegnet. 

Sie blickt auf die Uhr, und je mehr ſich der Zeiger 
der verhängnisvollen Stunde nähert, deſto aufgeregter 
wird Lizzi. Wenn er am Ende garnicht käme! Benn er 
ſich's anders überlegt hätte! Sie hat ihm vielleicht zuviel 
von Papas Strenge erzählt. Und dieſe Schande vor dem 
Mädchen, wenn er nicht Wort hielte. Das ganze Haus 
würde noch im Laufe des Tages darum wiſſen — Sie 


horcht, ob kein Männerſchritt auf der Treppe vernehmbar 
iſt, dann lauſcht ſie an der Tür von Papas Arbeitszimmer, 
ob der alte Herr ſchon darin ſei. 

„Wenn Papa ihn auslacht oder grob wird,“ murmelt 

ſie, während ihre Zähne fröſtelnd aufeinander ſchlagen, 
„o das würde ich nicht überleben —“ 

Sie verfällt in tiefes Sinnen, indem ſie ſich klar zu 
zu machen ſucht, in welchem Grade ſie unglücklich wäre und 
was ſie tun möchte, wenn Papa Einwendungen erheben 
würde ... Dabei verfinſtert ſich ihr Geſicht. Aus dieſen 
trüben Gedanken reißt ſie das ſchrille Klingeln der elek⸗ 
triſchen Glocke. Raſch eilt ſie hinaus und öffnet die Tür. 
Es iſt Artur. Er ſieht ein wenig bleich aus, ſeine Lippen 
umſpielt ein leiſes, halb ängſtliches Lächeln, ſeine Naſen⸗ 
des zittern ein wenig, ſonſt macht er in ſeiner Uniſorm 

en Eindruck eines ftattlichen, eleganten Mannes, trägt 
einen braunen, wohlgepflegten Bark und beſitzt ausdruds- 
volle Geſichtszüge. 

„Artur,“ flüſtert ſie, „haſt du große Angſt? Nur 
Mut. Das imponiert Papa, nur nicht zaghaft! Um 
Gotteswillen, da iſt ſchon wieder deine Halsbinde verſcho⸗ 
ben, und ich habe dir doch ausdrücklich geſagt, daß Papa 
ſehr it be iſt in ſolchen Dingen.“ 

it bebenden Händen rückt das kleine Geſchöpf dem 
roßen Manne das Toiletteſtück zurecht und jchiebt ihn zur 
Tür, welche in das Zimmer ihres Vaters führt. Im letzten 
Augenblick ergreift ſie noch den Daumen ſeiner rechten 
Hand und drückt ihn feſt. „Viel Glück!“ flüſtert ſie. 

„Herein!“ ruft im Zimmer eine mißvergnügte, brum⸗ 
mige Stimme. Artur glättet noch raſch den Uniformrock, 
dann öffnet er die Tür und tritt mit feſten Schritten ein. 

Lizzi ſteht und wartet. Die Hände hat ſie an das 
laut pochende Herz gedrückt. Sie ſtrengt ihr Ohr an, 
aber es ſind nur einzelne Laute, die ſie verſtehen kann. 
Offenbar ſpricht Artur ſo leiſe, wie e Es wird 
ihr ſchwül und ängſtlich zu Mute. Wenn ſie nur wüßte, 
was Papa für ein Geſicht macht. 

Plötzlich hat ſie ſich gebückt und das Auge an das 
Schlüſſelloch gelegt. 

Papa ſteht vor Artur und mißt ihn mit ſtrengem Blick 
von oben bis unten. Artur ſpricht, ſie ſieht es an ſeinen 
Bewegungen, aber der Ton ſeiner Worte dringt nicht bis 
zu ihr. Jetzt muß er aufgehört haben, denn über ſeine 
Züge fliegt wie ein Sonnenſtrahl ein Lächeln. 

„Herr v. Mosbach,“ ſagte er laut, „Ihr Vater war 
mein beſter Freund und Kollege. Sie ſehen ihm ähnlich. 
Wie alt ſind Sie?“ 

Und wieder macht er ein bitterböſes Geſicht, daß ſich 


der kleinen Lauſcherin das Herz krampfhaft zuſammen 


zieht. 2 
„Neunundzwanzig, Herr Hofrat!“ antwortete Artur. 

Der Alte ſchüttelte den grauen Kopf. „Können Sie 
eine Frau ernähren? Eine Frau wie Lizzi? Wiſſen Sie, 
daß dieſes Kind große Anſprüche an das Leben ſtellt? 
Daß es das verwöhnteſte, übermütigſte kleine Geſchöpf 
auf Gottes Erde iſt?“ 

„O,“ ſagt Artur. Mehr kann Lizzi nicht hören. Aber 
ſie kann auch nicht ſehen, denn große Tränen ſind ihr 
in die Augen getreten und ſie beginnt, leidenſchaftlich aber 
ſtill vor ſich hinzuweinen. Nein, daß Papa ſo ſchlecht 
von ihr denkt, das hätte ſie nie gedacht. Und daß er das 
gerade Artur jagen muß. Un Papa kennt ſie ja garnicht; 
er weiß nicht, daß ſie bereits entſchloſſen war, jeden 
Luxus aufzugeben und ſich mit einer kleinen, verſteckten 


Wohnung zu begnügen, wenn ſie Arturs Frau ſein dürfe. 


Jetzt hört ſie Papa laut und gemütlich auflachen. 

„Na, lieber Mosbach,“ jagt er, „wenn Sie ſich's ſchon 
in den Kopf geſetzt haben, meinetwegen, aber fragen Sie 
geſälligſt bei Lizzi nach —“ 

Ju dieſem Augenblicke liegt Lizzi ſchon am Halſe 
ihres Vaters, küßt ſeinen Mund, ſeine Hände, ſeine Augen 
und vergießt ein paar Tränen, um dann zu lachen. 

„Wetterhexe,“ fährt fir der alte Herr an, „haſt du an 
der Tür gehorcht?“ 

Lizzi verſucht das einſtudierte würdevolle Geſicht zu 
machen, da zeigt ſich das Grübchen in dem ſchön ge— 
rundeten Kinn. FT 

Ja, wer konnte da noch ernſt bleiben? Der Herr Hof— 
rat lacht, Lizzi aber birgt ihr ſtrahlendes Geſicht an der 
Bruſt ihres Bräutigams, der ſeine Lippen leiſe auf ihr 
Haar drückt. 


Sine gute Antwort. 


Ein berühmter Chemiler war einmal als Sachverſtän⸗ 
diger in einem Kriminalprozeß vorgeladen, und der Prä⸗ 
ſident des Gerichtes ließ ſich bei der! ernehmung beifallen, 
ihn zu fragen, ob er ihm ſagen könne, wie viel Arſenik 
notwendig ſei, um eine Fliege umzubringen? Der Sach⸗ 
verſtändige erwiderte: „Ich kann dies allerdings angeben; 
allein ich muß zuvor das Alter der Fliege, ihr Tem⸗ 
perament, ihre Leibesbeſchaffenheit und ihre Lebensge— 
wohnheiten kennen und genau wiſſen, ob ſie ledig oder 
verheiratet, Witwe oder Jungfer oder Junggeſeile iſt. 
Sobald ich über dieſe Punkte unterrichtet bin, werde ich 
Ihre Frage beantworten.“ 
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Theorie und Praxis. 

A.: „Wer iſt denn der Menſch, der da ſo in Auſtern 
und Champagner ſchlemmt?“ — B.: „Das iſt der Ver- 
faſſer des Buches: „Die Kunſt, eine Woche von fünf 
Mark zu leben.“ 

2 
Leicht erklärlich. 
A.: „Sie, mein Herr, ſind der einzige Gentleman 


hier im Saale.“ — B.: „Sehr ſchmeichelhaft, doch wie 
kommen Sie zu dieſer Bemerkung?“ — A.: „Als ich vor⸗ 


hin beim Tanzen ſtrauchelte, und im Hinfallen das Kleid 
meiner ſchönen Partnerin zerriß, waren Sie der einzige, 
der nicht lachte.“ — B.: „Ja, jene Dame iſt meine Frau 
und ich — ich muß das Kleid bezahlen!“ 

FE 


= 
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Der ehrliche finder. 


Auf feiner nächtlichen Runde bemerkt ein Schutzmann 
ein Individuum, das von Haus zu Haus gehend jede 
Tür zu öffnen verſuchte. Er packte den Mann beim 
Kragen und rief: „Halt, was ſoll denn das bedeuten?“ — 
„O, Herr Schutzmann, entſchuldigen Sie, gar nichts Böſes. 
Hier, ſe Sie, den Hausſchlüſſel hab' ich auf der Straße 
gefunden, und nun probier’ ich ihn nur an den Türen, um 

ihn dem rechtmäßigen Eigentümer wieder zuzuſtellen.“ 


. 


Umgekehrte Wirkung. 
A.: „Kannſt du mir nicht einige Groſchen borgen, 
lieber Freund? Ich ſehe da im Laden ganz vorzüglichen 
Pumpernickel.“ — B.: „Aha! Und das macht dich zum 
Nickelpumper.“ 

$ 
Aerztlicher Rat. 
Arzt: „Vor allem müſſen Sie bei Ihrem Zuſtand 
jede Kopfarbeit aufgeben.“ — Patient: „Mein Gott, dann 
müßte ich verhungern.“ — Arzt: „Ja, was haben Sie 
denn für einen Beruf?“ — Patient: „Ich bin Friſeur.“ 


8 


r 
Erkannt. 


Ein biederer Ungar geht in Berlin die Linden ente 
lang, vor ihm eine Dame, deren Schirm plötzlich zur 
Erde fällt. Natürlich hebt der Ungar ihr denſelben auf, 
allein einige Schritte weiter wiederholt ſich der Vorfall. 
Gutmütig bückt ſich der Ungar nochmals und der Dame 
den Schirm präſentierend, ſpricht er: „Gnädigſte belieben 
gewiß Luftſchifferin zu ſein?“ — „Wieſo, mein Herr?“ — 
„Weil Gnädigſte den Fallſchirm mit ſich führen!“ 
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